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Sozialdemokratie im Kampf gegen den Imperialismus im Fernen Oſten

Deutſchland muß Japan boykottieren!
Kriegspolitik bricht Völkerbundpakt und Kellogg-Pakt Aufſehenerregender Vorſtoß unſerer Reichstagsfraktion

Eine Jnterpellation der ſozialdemokra-
liſchen Reichstagsfraktion, in der die
Reichsregierung gefragt wird, ob ſie zum
bandelsbohkott gegen Japan
bereit iſt, hat folgenden Wortlaut:

„Jſt die Reichsregierung bereit, ange
ſichts der Vorgänge in Oſtaſien im
Völkerbund den Standpunkt einzunehmen,
daß Japan durch ſeine kriegeriſchen Aktiv
nen gegen China und durch die Schaffung
des künſtlichen Mandſchuknoſtaats den

Sozialdemokratie gegen Friedensbre
Eingreifen kut not Weitere Paſſivität bedeutet neuen Welt

Die r Fraktjon hat imReichslag obi irre
eingebracht, in die Reichsregierung an

des Vorgehens Japans ge
China in der Mandſchurei gefragt wird,
ob ſie bereit iſt, gegen Japan den
Handelsboykotft zu erklären
Die Ereigniſſe im Fernen Oſten

berühren das deutſche Volk ſcheinbar nicht
direkt n Wahrheit ſind alle Länder
der Welt ohne Ausnahme an der Entwicklung
in Oſtaſien unmittelbar intereſſiert, nicht nur
wegen ihrer a 3behrnge oder wegen
des Schickſals ihrer dort lebenden Staats-
angehörigen, ſondern auch aus anderen,
höheren Gründen. Es kann kein Zweifel mehr
daran beſtehen, daß man einem neuen
Krieg im Weltausmaße mit jedem
Tag näherrückt, wenn nicht ſehr bald durch
eine internationale Aktion dem japaniſchen
Jmperialismus Einhalt geboten wird; und
außerdem würde die weitere unvermeidliche
Folge einer weiteren Paſſivität der Mächte
der Zuſammenbruch des Völker-
bundes ſein, der jede Exiſtenzberechtigung
verliert, wenn er ch nicht dazu aufrafft,
Japan zur Einſtellung der Feindſeligkeiten
und zur Achtung der internationalen Ver-
S zu zwingen Ein Zuſammenbruch des
Völkerbindes wiederum bedeutet freie
Bahn für die Rüſtungsapoſtel
und Kriegstreiber in allen Ländern
mit der unabwendbaren Konſequenz eines
neuen Völkergemetzels auch in Europa.
Dieſe Erwägungen beweiſen zur Genüge

die Notwendigkeit des Schrittes, zu dem ſich
die ſozialdemokratiſche Reichs
tagsfraktion entſchloſſen hat. it
Jahr und Tag wird in der Arbeiterpreſſe des
Jn- und Auslandes an der Paſſivität
der Mächte und an dem Verſagen desVölkerbundes gegenüber dem Serhn im
Fernen Oſten unabläſſig heftige Kritik geübt,
ohne daß die Schwierigkeit des Problems
irgendwie verkannt worden wäre. Die Schuld
namentlich Englands und Amerikas wiegt
natürlich viel ſchwerer als die der Reichs
regierung. Aber auch das deutſche Aus
wärtige Amt trägt ſeinen Anteil an der Ver
antwortung für das kataſtrophale Verſagen
des Völkerbundes ſeit dem Beginn der japaniſchen Aktion in der nene im Sep
tember 1931. Denn die deut Diplomatie

nicht rechtzeitig erkannt, daß gerade
ie wegen der geringeren unmittelbaren

utſchen Intereſſen im Fernen Oſten und der
daraus ergebenden größeren inneren Un

n geet berufen geweſen wäre, die
Jnitiative für eine energiſche und er
folgverſprechende internationale Fr iedens

Völkerbundspakt und den Kellogg-
Pakt gebrochen hat?

Jſt die Reichsregierung bereit, im
Völkerbund, deſſen Anſehen ſchon durch
ſein bisheriges Verhalten in dieſer Sache
ſchweren Schaden erlitten hat, dafür ein
zutreten, daß dieſer von der japaniſchen
Regierung die ſofortige und be
ding ungsloſe Anerkennung
und Ausführung des Litton-
Berichtes verlangt, widrigenfalls
ſämtliche Unterzeichner des Völkerbunds-
ſtatuts und des Kellogg- Paktes die Ver

aktion zu ergreifen Sie hat insbeſondere nicht
beg „„daß, von einer Page Warte ge
en Deutſchland als einſeitig abgerüſtetes,
ie allgemeine Abrüſtung

Land das größte Intereſſe daran hatte, ſich
einer Entwicklung entgegenzuſtellen, von der
nur jene Nutzen ziehen können, die immer
wieder behaupten, der Völkerbund ſei Unſinn,
die internationale Friedensorganiſation ge
höre in das Reich der Träume und jede Ab-
rüſtung gefährde die nationale Sicherheit.

un iſt es daß jetzt ein Eingreifen noch viel ſchwieriger iſt als damals,
wo es noch möglich geweſen wäre, den Brand
im Keime zu erſticken. Aber eben weil die Ge
ſehr heute viel größer iſt, iſt eine Aktion um

o n und auch die Mittelviel draſtiſcher ſein, wenn ſie über-
haupt noch zum Ziele führen ſollen. Die ein

zige Begründung, mit der ſich faſt ein Jahr
lang die dilatoriſche Taktik des Völkerbundes
rechtfertigen ließ, war, daß man den Bericht

Papen berichtet Schleicher
Die „Mütrler“rolle des Herrenreiters

Der Beſuch Papens beim Reichskanzler hat
Montag mittag ſtattgefunden.

Amtlich wird darüber mitgeteilt:
„Der Reichskanzler empfing heute Herrn von

Papen zu einer Rückſprache über ſeine Begeg-
nung mit Herrn Hitler vom 4. Januar und die
daran geknüpften irreführenden Preſſekommen
kare. Die Ausſprache ergab die völlige Hall
loſigkeit der in der Preſſe aus dieſer Begegnung
gefolgerten Behauptungen über Gegenſählich
keiten zwiſchen dem Reichskanzler und Herrn
von Papen.“
Dieſe amtliche Mitteilung richtet ſich in der

Sache zunächſt gegen das Organ Hitlers, den
„Völkiſchen Beobachter“, der als erſter beſtimmte
Behauptungen über „Gegenſätzlichkeiten zwiſchen
dem früheren und dem jetzigen Reichskanzler auf
geſtellt hatte Jm übrigen, ſo bemerkt das
„Berliner Tageblatt“, vermißt man in
der amtlichen Mitteilung jede Angabe über
den wirklichen Jnhalt der Be-
ſprechung.

Die Beſprechung zwiſchen dem Rejſchskanzler
und Papen war außerordentlich eingehend.

Ob ſich aus dem heutigen Bericht des „Ver
mittlers“ Papen ſpäter eine direkte Füh
tungnahme des Reichskanzlers mit
den Nationalſozialiſten entwickeln wird,
wird ſich jedenfalls erſt nach den am Sonntag
ſtattfindenden Landtagswahlen in Lippe ergeben.
Ein Empfang Papens durch den Reichspräſidenten
war bis heute mittag noch nicht angeſetzt.

pflichtung übernehmen würden, die diplo
matiſchen und. handelspolitiſchen Bezie-
hungen zu Japan unverzüglich abzu
brechen

Jſt die Reichsregierung bereit,
ihren Vertreter im ſogenannten 1Her
Ausſchuß des Völkerbundes dahin zu in
ſtruieren, daß er die ſofortige Einberu
fung einer außerordentlichen Völker
bundsverſammlung verlangt, auf der zu
dem Verhalten Japans Stellung genom-

cher

der eingeſetzten und an Ort und Stelle ent
ſandten ölkerbundskom miſſion
abwarten müſſe. Nun liegt der Lytton
Bericht bereits ſeit mehr als drei Monaten
vor. Seine Feſtſtellungen über die Schuld-

frage ſind z zugunſtenChinas, ſeine konkreten Löſungsvorſchläge

ſind und durchaus anwendbar. rum wird noch immer nicht
gehandelt?

In dieſer Situation hat die ſozial-
demokratiſche Reichstagsfrak-
tion übrigens zur ſelben Zeit wie die
franzöſiſchen Sozialiſten einen aufſehen
erregenden Vorſtoß unternommen. Der
knappe Wortlaut ihrer Interpellation
erinnert die Reichsregierung an ihre Pflicht
als Völkerbundsſtaat und als Kon-
trahent des Kellogg-Paktes. Wozu
die re internationale Verpflichtung,
den Friedensbrecher zu ächten, den ange-
riffenen Staat zu gr. wenn in einem
olchen eklatanten Fall die Verträge

leeres Papier bleiben? Das Völkerbunds-
ſtatut, durch den Kellogg-Pakt bekräftigt, ſieht

m Sanktionen gegen denngreifer vor. Ein möülitäriſches Vor-
gehen iſt einſtweilen gar nicht erforderlich,
wirtſchaftliche Zwangsmaßnahmen
würden zweifellos genügen, zumal wenn
man bedenkt, wie empfindlich Japan den
Boykott ſeiner Waren allein in China
empfindet.

inem internationalen Han-delsboykott wären die japaniſchen Jm-
perialiſten keine e Wochen gewachſen,
bald würde ſich der Jorn ihres Volkes, das
ſie zunächſt in nationale Exſtaſe verſetzt
haben, gegen ſie wenden. Dieſe Forderung,
die zum erſten Male von einer großen
Partei mit Weltruf in konkreter en er
hoben wird, dürfte den ſtärkſten Widerhall
in der ganzen lt erwecken. Sie iſt im
richtigen pſychologiſchen Augenblick in die
internationale Debatte geworfen worden und
wird in der ganzen Welt erörtert werden.

Aengſtliche Gemüter mögen über dieſes
kühne Verlangen erſchrecken und allerhand
Einwendungen dagegen erheben. Aber dieſe
Einwände, mögen ſie politiſcher oder wirt-

licher Natur ſein, können die einfache
atſache nicht entkräften, daß die Drohung

mit dem internationalen Handelsboykott, er
gängt durch die mo raliſche Aechtung, die
in dem internationalen Abbruch der diplo
matiſchen Beziehungen zu Japan, das letzte
Mittel darſtellt, um den japaniſchen Jm-
perialismus und Militarismus zum Rückzug
zu zwingen. Weitere Paſſivität
bedeutet neuen Weltkrieg!

Solche Leute ſetzen ſich an einen Tiſch!

Papen und Hitler
„Nationale“ Beſchimpfungen und

„nationaler“ Betrug

Aus einem Haufen von Flugblättern, die die
Nationalſozialiſtiſche Partei vor der letzten
Reichstagswahl im Kampf gegen das
Papen Regime ins Volk geworfen hat, greifen
wir auf gut Glück eins der Kreisleitung Hagen
heraus, für das Heinrich Vetter, M. d. R.,
verantwortlich zeichnet. Das Blatt, das die Ueber
ſchrift „2224 trägt und das die Stimmabgabe
für die Hitler-Partei als das einzig mögliche Er
gebnis der politiſchen Berechnungen von Arbeitern,
Bauern und Bürgern hinſtellt, ſetzt Papen mit der
deutſchnationalen Reaktion gleiche

Deutſchnationale Regklion heißt: Entrechiung,
Dreiklaſſenwahlrecht, Frondienſt, Klaſſenkampf,
Unfähigkeit. Vernichtung der Wirlſchaft, Ar
beitsloſigkeit, Maſſenelend, Bolſchewismus!“

Mit dem ſo gekennzeichneten Mann, auf dem
der Fluch aller Nationalſozialiſten laſten mußte,
trifft ſich acht Wochen nach der Wahl der Führer
der Partei, wie er ſelbſt ſagt, die politiſche Lage
mit ihm zu diskutieren, das heißt in Wirklichkeit,
um ſich ſeine politiſche Unterſtützung zu
ſichern. Vermag man ſich etwas Würdeloſeres
vorzuſtellen?

Den Vergleich mit Hitler hält höchſtens Herr
v. Papen ſelber aus, der alle die Beſchimpfun
gen, die man gegen ihn geſchleudert hat, un
beachtet läßt und ſich auf inkime Ver
handlungen mit dem Poliliker einläßt, der
für alle jene Angriffe die Verankworkung krug.
Freilich, was tut man nicht alles, um des

„Nationalen“ willen! Es muß die nationale
Konzentration geſchaffen werden, und um
dieſes Ziel zu erreichen, konferiert der ehemalige
Reichskanzler nicht nur mit Hitler, ſondern auch
mit den nationalen lies: Katholiken und mit
den Vertretern der weſtfäliſchen Schwerinduſtrie,
die über das freundſchaftliche Zuſammentreffen
von Köln verſchnupft waren, weil ſie nicht recht
zeitig ins Vertrauen gezogen worden ſind.

Der nationalen Konzenkrakion ſind alſo wieder
einmal die Wege offen, und ſchon beeilt ſich
auch die Deulſche Volksparkel, ihr
volles Einverſtändnis mit der neuen Wendung
der Dinge zu erklären. Sie wolle zwar Herrn
v. Schleicher weiter unlkerſtühen, aber ihr
Streben nach einer Juſammenfaſſung aller
nationalen Kräfte ſei ja bekannt. Richt minder
der Fährer des badiſchen Jenkrums Dr. Föhr,
der auf der Kölner Tagung des Auguſtinus-
vereins auseinanderſetzie, daß es krotz aller Be
denken gegen den Ralionalſozialismus außer
ihrer Einbeziehnung keine andere
Möglichkeit einer Auflöſung der „Koalikion
der Regalion“ im Reichskag gebe.
Auffallend zurückhaltend zeige ſich einſt

weilen noch die Deutſchnationalen, die
am Sonntag durch den Mund des Abg. Ober
fohren verkünden ließen, grundſätzlich ſei zwar
eine Regierungsbeteiligun der Natio-
nalſozialiſten nicht abzulehnen, doch ſei dieſe
Partei im Augenblick eigentlich noch nicht reif.
Indeſſen auch Herr Hugenberg wird mit
ſich reden laſſen, denn wenn Hitler ſich mit
Papen verſtändigt, dann iſt damit der endgültige
Beweis erbracht, daß weder induſtrielles noch
landwirtſchaftliches Unternehmertum von dem
„Sozialismus“ der Faſchiſten etwas zu fürchten
haben. Sie ſind ſo national wie Hugenberg ſelber.
Das heißt: ſie verden ſich als treue Schildknappen
der kapitaliſtiſchen Jntereſſentenhaufen bdewähren.
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Exportzerſtörende Agrarpolitik

e ne

Oer Wiriſchaſiskrieg im Schleicher Kabinett Reichslandbund droht

Das Forkbeſtehen ſchärſſter Gegenſätze zw
ſchen dem Reichswirtſchaftsminiſter Warmbold
und dem Reichsernährungsminiſter Freiherrn
v. Braun, von dem wir vor einigen Tagen
berichten konnten, wird durch eine offiziöſe Mit
teilung beſtätigt. Am Sonnabend fand zwiſchen
dem Reichskanzler v. Schleicher, dem Reichs
wirtſchaftsminiſter und dem Reichsernährungs
miniſter eine längere Beſprechung ſtatt, in
der die Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen den
beiden Miniſtern erörtert wurden. Wie ſchon bei
dem berühmten Konklave zwiſchen Warmbold und

v. Braun unmittelbar vor der Bildung des
SchleicherKabinetts, ſo heißt es auch jetzt, daß
eine Verſtändigung zwiſchen dem Reichswirtſchafts

miniſter und dem Reichsernährnugsminiſter her
beigeführt worden ſei. Aus der Tatſache, daß der
Reichskanzler die Jnitiative ergreifen
mußte, mag die Schärfe der Gegenſätze ermeſſen
werden, die zwiſchen den beiden Reſſortminiſtern
beſteht.

Gegenſtand des Kampfes iſt natürlich die Han

delspolitit, deren bisherige Geſamtſtruktur
durch die Abſichten des Reichsernährungsminiſters

von Grund auf gefährdet' iſt. Es er
ſcheint uns höchſt zweifelhaft, daß ein Ausgleich
der Gegenſätze zwiſchen der von der Induſtrie ger

wollten exportfördernden Politik und der

exportzerſtörenden Agrarpolikik des Herrn

v. Braun
überhaupt erreichbar iſt. Die Lage wird durch
eine Rede des Landbundpräſidenten
Graf Kalckreuth gekennzeichnet, die geſtern in
Frankfurt a. d. Oder gehalten wurde. Der
Butterbeimiſchungszwang, ſo ſagte
Graf Kalckreuth, ſei wirkungslos, wenn nicht auch

eine Kontingentierung der Marga
rineproduktion erfolge. (Vor wenigen
Tagen hat Kalckreuth außerdem ein Butter
einfuhrverbot verlangtl) Bei den bevor
ſtehenden Handelsvertragsverhandlungen müßten
autonome Zölle eingeführt werden, was
praktiſch heißt, daß der Landbund das Ziel des

Zollkrieges Meutſchlands gegen alle

verſekgt. Kalckreuth ſprach auch eine uaffive
Drohung gegen das Schleicher-Ka-
binett aus. Wenn die Reichsregierung den
Weg des Landbundes und des Deutſchen Land
wirtſchaftsrates gehe, ſo ſei das der Weg zur
Rettung. Gehe ſie aber einen anderen Weg, ſo
werde ſie ihn ohne den Ernährungs-
miniſter von Braun gehen müſſen.

r

Wir glauben, der deutſchen Geſamtwirtſchaft
würde ein ſehr großer Dienſt geleiſtet, wenn die
Reichsregierung in der Handelspolitik ſo verführe,
daß Herr von Braun nach dem Willen des
Kalckreuth gehen müßte. Da der
rungsminiſter von Braun aber keine andere Politik
als die des Landbundes und des Reichswirtſchafts
rates machen darf, ergibt ſich auch aus den Aus
führungen Kalckreuths nur der Schluß, daß die
Gegenſätzlichkeit der Auffaſſungen im Reichs
kabinett auf einem Höhepunkt angelangt iſt.

Der Nazimord am Jungarbeiter Haniſch
Weitere ſcharfe Kritik an der Haltung der amtlichen Siellen Breslaus

Eigener Bericht
Breslau, 9. Januar.

Die ſozlaldemokrakiſche Breslauer Volks
wachk“ beſchäffkigt ſich in ihter Monkagsausgabe
nochmals ausführlich mit dem Mord an dem
jungen Arbeiter Haniſch und ver
hörden bisher verheimlichte
zweideunkige Verhalten der Polizei und der
Staatsanwalfſchaft im Falle Haniſch in ein
charakeriſtiſches Licht rücken.

Die „Volkswacht“ berichtet u. a., daß den beiden
jugendlichen Freunden des Haniſch, die ſofort die
Verfolgung des flüchtenden Krawezyk aufge
nommen hatten, nach der Tat von den Kumpanen
des Mörders zugerufen wurde: „Jhr Hunde
kommt morgen dran!“ Als ſie ſpäter vor dem
Hauſe des Mörders warteten, beobachteten ſie,
wie einem an der Haustür ſtehenden mit
Knüppeln bewaffneten Hakenkreuzler vom Balkon

der Familie Krawezyk aus aggreſſive Verhaltungs
maßregeln gegen die Freunde des Ermordeten
gegeben wurden. Das bei der Tat benutzte Meſſer
iſt nach der „Volkswacht“ von Frau Krawezyk
ſäuberlich von Blutſpuren gereinigt und am
Freitag von der Polizei in einem Ofen in der
Wohnung der Familie Krawezyk gefunden
worden.

Ein derarkiges Verhalten ſei ſo bemerkt
die „Volkswacht“ weiter von den Juſtiz
behörden bisher als Begänſtigung bezeichnet
worden. Jetzt aber werde es plötzlich als Nol
wehr hingeſtellt. Von der Polizei ſei ferner
verſchwiegen worden, daß, nachdem Krawczyk
bereits ein Geſtändnis abgelegt hatte, ſich drei
Razis als Jeugen gemeldet hätten, die erzählen
wollten, ſie hätten genau geſehen, wie ein
ſozialiſtiſcher Jugendlicher einen Geſinnungs
freund erſtochen hätte.

Dieſe infamen Schurken habe man anſcheinend
lichen der SAJ. zum

auch wieder laufen laſſen. Bei ſolcher Fülle von
Lügen, Begünſtigungs- und Entlaſtungsverſuchen
müſſe man den Unterſuchungsrichter bewundern,
der es fertig bringe, ſich als Diener des heute
geltenden Rechts auszugeben und der gleichzeitig
den dringenden Tatverdacht nicht bejahen könne.

Schließlich übt die „Volkswacht“ nochmals
ſchärfſte Kritik an dem amtlichen Be
richt des Breslauer Polizeipräſi-
diums. Jn dem erſten Polizeibericht ſei von
dreißig Jugendlichen der SAJ. die Rede geweſen,
die ſich angeblich am Waſchteich zur Stunde der
Tat herumgetrieben hätten. Dabei habe die
Politiſche Polizei genau gewußt, daß dieſe An
gaben nicht den Tatſachen entſprachen. Daß
Krawezyk nicht in Notwehr gehandelt haben
könne, ergebe ſich ſchon ppeſſe e b un
voreingenommene Straßenpaſſanken der end

utz gegen
helden beigeſprungen wären. e t

Nazis verdreſchen Nazi
Aber Kommuniſten werden verdächtjgt

Eigener Bericht
Köln, 9. Januar.

Dieſer Tage berichtete der „Weſtdeutſche Beob
achter“ in großer Aufmachung und mit den
üblichen Uebertreibungen, daß der Stadtverord-
nete und Gauinſpektor der Kölner
Na zis, der frühere Eiſenbahnbeamte Ebel, der
ſeine Stellung aufgab, weil ſein Schwiegervater
wegen eines großen Verſicherungsbetruges zum
Schaden der Reichsbahn zu einer längeren Frei
heitsſtrafe rechtskräftig verurteilt wurde, von
Kommuniſten hinterrücks überfallen und
durch Schläge mit harten Gegenſtänden erheblich
verletzt worden ſei. Auch ſeine Frau habe etwas
abbekommen. Ebel erſtattete ſofort Anzeige bei
der Polizei.

Jetzt hat die Polizei feſtgeſtellt, daß keine
Kommuniſten, ſondern SA. Leute ihren Gau
inſpektor Ebel vermöbelt haben. Er war ver
droſchen worden, weil es der Kölner SA. unter
ſagt worden war, eine Weihnachtsfeier abzuhalten.

Derop vor den Arbeiitsgerichten
Sowjſetruſſiſche Lohn und Wirtſchaftspolitik

In der Sowjeinnion ſoll nach kommuniſtiſcher
Behauptung der Sozialismus verwirklicht ſein.
Danach möchte man annehmen, daß das in den

Sowjeibetrieben im kapitkaliſti-
ſchen Ausland erſt recht der Fall iſt. In

iſt jedoch gerade das Gegenkeil der
all.

Die Derop Deutſche Vertriebsgeſellſchaft
für ruſſiſche Oelprodukte iſt ein Unternehmen
in ruſſiſchem Staatsbeſitz. Es gibt in Deutſchland
aber nur wenige kapitaliſtiſche Unternehmen,
deren Vertreter ſich ſo oft vor den Arbeits
gerichten einfinden und dort ver
urteilen laſſen müſſen, wie das bei der Derop
der Fall iſt. Bei ihr werden Betriebsräte vor
die Tür geſetzt, wenn ſie nichtkommuniſtiſcher Ge
ſinnung verdächtig ſind. Bei ihr werden Ange

ſtellte entlafſen, wenn ſie Be
zahlung der Ueberſtunden undin der
richtigen Gehaltsklaſſe verlangen.
Daß hiervon auch in einem Fall eine Angeſtellte
betroffen wurde, die durch die Entlaſſung in
bitterſte Not geriet, kümmert die Derop nicht.

Wie es die Derop mit Treu und Glauben hält,
zeigt ein anderer Fall. Einem auf Umſatz
proviſion angeſtellten Vertreter wurde

während der ganzen Dauer ſeiner Tätigkeit die

Vergütung nach wiſſentlich falſchen tJahlen deLehnet und ihm wurde zu alle 270 Stühle gingen in Trümmer. 15 bis 20 Per

dem bei der Verhandlung vor dem Arbeitsgericht
auch noch zugemutet, auf den widerrechtlich ein
behaltenen Betrag zugunſten der Kommuniſtiſchen
Partei zu verzichten.

So ſind die Herrſchaften, die den Sozialismus
in Erbpacht haben: ſie rangieren in ſozialer Hin
ſicht noch hinter den privatkapitaliſti-
ſchen Unternehmungen.

Unerhörter SA.-Terror
Verſammlungsſprengung in Berlin

In einer kommuniſtiſchen Verſammlung am
Montagabend, die im Norden Berlins ſtatt
and, kam es nach Sprengung der Ver
ammlung durch Nationalſozialiſten zu einer
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erbitterten Saalſchlacht. Etwa 80 Tiſche und

Wean wurden verletzt. Sie wurden von Partei
reunden in Sicherheit gebracht.

Viehiſche Roheiten in Lippe
Wegen der bevorſtehenden Landtagswahl

in Lippe haben die Nazis in dem kleinen Länd
chen 2000 SA.. und SS.-Leute zuſammengezogen,
mit deren Hilfe eine neue Wahlniederlage ver

S werden ſoll. Jeden Tag verüben die
azis neue Bluttaten. Geſtern abend wurde

der Brinkmann von einerHorde Braunhemden überfallen und nieder
eſchlagen. Die Unmenſchen trampelten mit

ihren ſchweren Stiefeln auf dem zu Boden Ge
r herum. Sie traten ihn ins Geſicht, auf
ie Bruſt und den Leib, bis er bewußtlos liegenblieb. Es iſt e ob Brinkmann die ig

handlungen überleben wird.

Schleichers Bauernhof in Südbayern
Aus einer Statiſtik der bayeriſchen Regierung

Reichskanzler von Schleicher beabſichfigt,
ſich in Südbayern als Milchbauer anzu
ſiedeln.

Die bayeriſche Regierung ſtellt. zur Zeit Er-
hebungen an über die Zahl der Bauernhöfe, die
in den letzten zwei Jahren im naturprächtigen
ſüdbayeriſchen Alpenvorland „von Nichtland-
wirten und Nichtbayern“ aufgekauft
wurden. Vielfach handelt es ſich gerade um die
ſchönſten Höfe, die alteingeſeſſene Bauernfamilien
verkaufen, weil ſie durch die von ihnen betriebene
Vieh, Milch- und Holzwirtſchaft in Schulden und
oft in direkt materielle Not geraten ſind. Dabei
ſpielt auch der Umſtand eine Rolle, daß die An
gebote der kapitalkräftigen Intereſſenten gerade
aus Norddeutſchland für die bedrängten Bauern
ſehr verlockend ſind.

Wie wir uns vergewiſſert haben, zählt auch
Reichskanzler von Schleicher ſchon ſeit dem
vorigen Sommer zu den kaufluftigen
„Richtlandwirten und Nichtibayern',
die gerade im ſchönſten Teil Oberbayerns ſich
anſiedein wollen. Das Gut, das ihn reizt, iſt
der ſogenannte Ranzenkaler Hof, der
anerkannt ſchönſte in der Miesbacher Gegend,
eine Viertelgutoſtunde von Hindenburgs Som-
meraufenthalt Dietramszell enkfernk.
Er ſteht zum Verkauf, weil ſein bisheriger Be

ſitzer ohne direkte männliche Nachkommen ge
ſtorben iſt und das Ganze einer Erbgemeinſchaft
hinterlaſſen hat, zu der auch die beiden Töchter

zählen, die das Gut gegenwärtig bewirtſchaften.
Dieſe haben unter den heutigen Notverhältniſſen
keine Luſt, den Hof weiterzuführen, zumal ihnen
durch die verlangte Auszahlung der übrigen

Erden die Schulden über den Kopf wüchſen.
Der im weſentlichen auf Vieh und Holzwirt

ſchaft geſtellte Betrieb befindet ſich in beſtem
Zuſtand; dreißig prächtige Kühe und ſieben Pferde
für die Zugarbeit ſtehen wohlgepflegt in den
Stallungen. Der Gemeinde Parsberg, zu
der der Ranzentaler Hof gehört, iſt vor allem
daran gelegen, daß der künftige Beſitzer das Gut
nicht zerſchlägt, ſondern möglichſt im bisherigen
Umfang weiter bewirtſchaftet. Das haben die
Abgeſandten des Herrn von Schleicher dem Bür
germeiſter ſchon bei der erſten Beſprechung zu
geſagt, ſo daß dem Kauf von dieſer Seite kein
Hindernis mehr in den Weg gelegt wird. Der
Oberknecht des Hofes ſchätzte deſſen Wert auf
180 000 Mark.

„Ehrenbürger“ ſonſt gar nichis
Die Nazimehrheit des Stadtrats in Meiningen

hat beſchloſſen, Hitler zum Ehrenbürger
zu ernennen und auf dem Rathaus in Zukunft
das Mordbanner der SA. wehen zu laſſen. Der
Beſchluß wurde am Sonntag nach dem Gottes
dienſt gefaßt. Nur die Naziſtadtverordneten waren
zu der von dem Raziſtadtverordnetenvorſteher an
beraumten außerordentlichen Stadtverordneten
ſitzung erſchienen.

Der Mädchenmord
mit dem Hakenkreuz

Gdag ihr doch einen Stein um den Hals

in Feank-

werden, ehe die Plädoyers beginnen,

d cnationalſozia
vernommen werden, in der der Mädchenmörder
Stubenrauch und ſeine Komplicen Dienſt kaken.
Die bisher vernommenen SA. Leute ſtellen dem
Hauptangeklagten der ſich bei
zahlreichen Zuſammenſtößen der Razis mit
Andersdenkenden als brukaler Schläger er-
wieſen hal, ein „vorkreffliches* Feugnis aus.
„Im Dienſt war er gut!“, heißt es
wiederholt.

Jn dem Prozeß jedoch ſteht die
Partie ſchlecht für die drei des ge

Die Jeugenvernehmungene re ſtehenAm Dienskagvormilktag

Raubüberfall am hellen Tage
Am Monlagmitklag wurde der Kaſſenboke einer

Zigareltenfabrik in Berlin O. im Eingang des
abrikgebäudes von zwei jungen Burſchen über

en und angeſchoſſen. Der Kaſſenbote erlitt
ſchwere Verlehungen in der Bruſt und im Ober
ſchenkel, beſaß jedoch, bevor er zuſammenbrach,
noch die Kraft und Geiſtesgegenwart, die Tür
zum angrenzenden Fabriklagerranm aufzuſtoßen
und ſeine Geldkaſche mit 4000 Mark Jnhalt
hineinzuwerfen. Als die Verbrecher ihren Anſchlag
vereitelt ſahen, ergriffen ſie in einer vor dem
Haufe warkenden Taxe die Flucht.

Der DefraudantenProfeſſor
Der in Cambridge (Maſſachuſetls, USA.) ver

haftete „Profeſſor“ Norman Levon, der nach Aus
gabe gefälſchter Wechſel in Höhe von fünf Mil
lionen Mark vor drei Jahren aus Berlin ge
flüchtet war, wurde ins Cambridger Unter
ſuchungsgefängnis gebracht; die Bundesſtaals-
anwaltſchaft beabſichligt, die Gefängnishaft bis
zum Eingang des Auslieferungsantrags der deul
ſchen Regierung auszudehnen.

meinen Mordes angeklagten SA.
Leute, insbeſondere für den Hauptangeklagten
Stubenrauch. Allerdings war in dem Augenrblick,
als die junge Geliebte des Stubenrauch in der
Dezembernacht 1931 in den Main geſtoßen wurde,
niemand zugegen und die drei Angeklagten leug

nen hartnäckig vor Gericht. Aber es f
gegen ſie ihr eigenes Eingeſtänd nis

Die Kriminalkommiſſare, die die Unterſuchung
durchgeführt haben und die beiden Unterſuchungs
richter bekunden, daß Stubenrauch bei ſeinem
immer wiederholten Geſtändnis der Mordtat einen
durchaus glaubwürdigen und ehrlichen Eindruck
gemacht habe. Landgerichtsrat Stumpf ſtellt feſt,
daß Stubenrauch im ganzen fünf Darſtel-
lungen der Tat gegeben habe, die einander
ſämtlich widerſprächen.

Enkſcheidend für den Ausgang des Prozeſſes
dürfte die Beurteilung des Seelenzuſtandes der

Ermordeken kurz vor ihrem am 7. Dezember
erfolgten Tode ſein. Am 2. Dezember ließ ſich
Emma Buſſe photographieren. Die Bilder
wollte ſie zu Weihnachten verſchenken. Am
5. Dezember machte ſie Weihnachlseinkäufe.
Am Nachmittag ihres Todeskages äußerte ſie,
wie ihre Arbeiigeberin vor Gericht bekundele,
in fröhlicher Laune den Wunſch, ihr zu Geſchenk
zwecken für Weihnachten einen Korb mit
Eſſereien zurecht zu machen. Von irgendeiner
trüben Laune oder gar Selbſtmordſtimmung
des 19jährigen jungen Mädchens hafte niemand
etwas gemerkk.
Unfreiwillig komiſch wirkte die Vernehmung

des Pfarrers Trapp aus Dorfprozelten, der
Heimat der Großeltern des Angeklagten Arzt.
Weil Arzt immer, wenn er zum Beſuch ſeiner
Großeltern kam, brav ins Pfarrhaus gekommen
iſt, ein fleißiger Kirchgänger war und nicht ſo
handelte wie jene Jugendlichen, „die, von den
Jdeen der Großſtadt angeſteckt, die Kirche
meiden“, iſt Arzt nach Anſicht des
Pfarrers ein guter anſtändiger
Menſch. Dabei war es Arzt, der ſeinen Freund
Eich in homoſexuelle Lokale und andere Wirt
ſchaften in der Frankfurter Altſtadt führte, wo
män ſonſt Kirchgänger nicht trifft.
Arzt war es auch, der bei der Beratung des
Mordplanes ſofort erklärte: „Schieß ihr doch eine
Kugel in den Kopf oder ſchmeiß ſie ins Waſſer.“
Als man ihm entgegnete: „Ja, da kommt ſie doch
wieder hoch“, entgegnete der fleißige Kirchgänger:
„Häng ihr doch einen Stein um den Hals, da
verſinkt ſie!“

Ein Berufskollege des Angeklagten Eich be
laſtet dieſen ſehr ſtark durch die Bemerkung, daß
Eich einige Zeit vor der Tat erzählt habe, ſein
Freund habe ein Mädchen „un glücklich ge
macht und ſie wollten ſie nun in
den Main ſtumpen“. Kurz nach der Tat
habe er dann erzählt: „Geſtern iſt ein Mädchen
in den Main geworfen worden, wir haben ſie
aber nicht ſchreien hören.“ Mit dieſer Bekundung
ſtimmt Stubenrauchs urſprüngliches Geſtändnis
überein, daß Eich ihn an der Galluswarte, alſo
etwa 2 Kilometer vom Tatort entfernt, erwartet
und ihn im echten Hitler-Jargon mit den Worten
begrüßt habe: „Na, iſt ſie erledigt.

Ueber das moraliſche Niveau der Angeklagten
informiert ein Blick auf die Anklagebank. Reif
lächeln die Angeklagten,
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Dienstag, den 10. Januar
Mueuvuv

SpoD., Orisverein Hal
Ortsbezirksverſammlungen

Donnerstag, den 12. Jannar, abends 8 Uhr:
4. Ortsbezirk: Reſtaurant Max Kloppe, Harden

e

9. Ortsbez rk. Reſtaurant „Zum gemütlichen
ritz“, Kleine Brauhausſtraße.

11. Ortsbezirk: Reſtaurant Leuchte, Wörmlitzer

14. er zirk: Reſtaurant „Waſſerwinkel“, Böll-
rg.

Freitag, den 13. Jannar, abends 8 Uhr:
1. Ortsbezirk: Reſtaurant „Reichsadler“, Trotha.
2. Ortsbezirk: Reſtaurant Müller, Kröllwitz.
3. Ortsbezirk: „Volkspark“, Burgſtraße 27.
5. Ortsbezirk: „Gewerkſchaftshaus“, Harz 42/44.
6. Ortsbezirk: Reſtaurant „Turnerſchlößlichen“

Grünſtraße.
7. Ortsbezirk: Reſtaurant „Rakete“, Kl. Klausſtr.
8. Ortsbezirk: Reſtaurant Bollmann, Freiim-

felderſtraße.
10. Ortsbezirk: Reſtaurant „Zwingerſchlößchen“,

12. sbezirk: Reſtaurant „Bernhardyhalle“, Tho
maſiusſtraße.

13. Ortsbezirk: Bergarbeiterhaus, Ladenbergſtr. 39.
15. Ortsbezirk: Reſtaurant „SchrebergartenSüd“,

ElſaBrändſtrömStraße.
Jn allen Verſammlungen wichtige Tagesord-

nung, Wahlen uſw. Die Mitglieder werden er
ſucht, zahlreich und pünktlich zu erſcheinen.

Das Sekretariat der SPD.

Überfüllter Bildungskurſusabend
Kapitaliſtiſches Trümmerfeld Sozialiſtiſcher

Aufban.
Geſtern abend wurde im Auguſt-Bebel-

Heim der SAJ. in der Gr. Märkerſtraße 7 der
zweite Bildungskurſus der Partei eröffnet. Auch
der zweite Kurſus zeigt, wie notwendig
dieſe Bildungsarbeit von der Partei-
genoſſenſchaft empfunden wird. Das Heim war
überfüllt und man bekam um 8 Uhr nur
noch mit Mühe einen Platz. Das Thema des
zwektert vom Wirtſchaftsredakteur der „Leipziger
Volkszeitung“, Genoſſen Fuchs, abgehaltenen
Kurſus lautet: „Kapitaliſtiſches Trümmerfeſd
ſozialiſtiſcher Aufbau“ (nicht „Planwirtſchaft“, wie
geſtern gemeldet wurde)

Genoſſe Fuchs verſtand es, in ſachlicher, faſt zu
ruhiger Vortragsart die Hörer anſchaulich mit den
Grundbegriffen der Nationalökonomie vertraut zu
machen die zur Bewältigung des geſtellten Themas
nötig ſind. Grundbedingung einer Planwirtſchaft
iſt die Kriſenfeſtigkeit. Mit Planung allein
iſt das nicht getan, denn Planung kennt die kapi
taliſtiſche Wirtſchaft auch. Jhr Marktmecha
nismus, den der Redner im einzelnen erläuterte,
iſt eine Art Planung. Es kommt aber nicht auf die
Planung an ſich, ſondern auf den Zweck der
Planung an. Die Tatſache, daß die kapi!aliſtiſche
Produktion geſellſchaftlich vonſtatten
geht, die Produktions mittel aber einzelnen
gehören, lenkt den Zweck jeder kapitaliſtiſchen
Planung auf die Kapitalverwertung des
Kapitalveſitzers hin. Die kapitaliſtiſche
Produk!ion wird ſo nur Mittel zur Kapital-
verwertung für den Unternehmer, nicht aber ge
ſellſchaftlicher Zweck. Die Kriſen ergeben
ſich aus dem Mißverhältnis zwiſchen Produktions-
mittel- und Verbrauchsgüterinduſtrie. Und das
Vorhandenſein dieſes Mißverhältniſſes
gründet ſich auf dem Vorhandenſein des priva-
ten Eigentums an den Produktionsmitteln. Wenn
man alſo ſozialiſtiſche Planwirtſchaft treiben will,
muß man dieſes Urübel des privaten Eigentums
an den Produktionsmitteln einſchränken bzw. ab-
ſchaffen.

Es wäre zu wünſchen, wenn Genoſſe Fuchs die
Hörer noch mehr zu einem Frage- und Ant-
wortſpiel erzöge. Der Kurſus wird am
nächſten Montag fortgeſetzt. Jn Kürze be-
ginnt auch, wie mitgeteilt wurde, der Kurſus von
Prof. Reich wein über Planwirtſchaft, erläutert
am ruſſiſchen Beiſpiel. Es iſt zu hoffen, daß ſich
die Zahl der Hörer weiter ſo erfreulich ſteigert wie
bisher.

Drei Menſchen lebensmüde
Zwei Selbſtmorde, ein Freitodverſuch

4 u in S In einer Zelle ſand1 auſ, der ſich eine
äfe geſchoſſ

beſinnungsloſem Zuſtande wurde er in die Klinik
überſühri. Jn einem Brief, der aber über ſeine
Perſon keinen Aufſchluß gibt, ſpricht er davon
daß er ſich wegen einer ſchweren Krankheit
das Leben nehmen wolle

ſeiner Wohnung in der Herrenſtraße hat
ſich der 52 Jahre alte Arbeiter Max K. erhängt.
Der Lebensmüde litt ſeit langem an einer ſchweren
Krankheit und war ſchon mehrere Jahre
erbeits los.

Mißgtüchte rneuerungsversuche in einem Nazinest

er Eiſenbahuer Deutſchlands“ in Einzelheitenhandelt i

100000 Mark Sparguthaben verpulvert
Skandalöſe Buchführung bei der Strauchſchen Kaſſe Verſchwundene Darlehnskonten
Auch die Reichsbahnhauptkaſſe ſchwer geſchädigt Vereitelte Hoffnung auf eine IJnflation

Eine harmloſe Notiz

Die e diteilt atreß ſtelle der Reichsbahndirektion Halle

an irk der Reichsbahndirektion Halle be
n bi zwei vom Perſonal ſelbſt verwaltete

Selbſthilfeeinrichtungen: der im Jahre 1879 (ur-
ſprünglich von Beamten der ehemaligen Berlin-
Anhalter Bahn) gegründete, etwa 800 Beamte um
faſſende „Spar- und Vorſchußverein“
und die 1902 gegründete „Spar und Darlehns-

für Beamte und Arbeiter mit etwa 11 000
Mitgliedern.

Da es nicht vertretbar erſchien, in jetziger Zeit
nebeneinander zwei d Einrichtungen zu

ten, ſo wurde von der Reichsbahn ſeit längerer
eit auf die Auflöſung des nur eine geringe Mit
iederzahl auſwei n Vuorſchußvereins ge
ugen. Gelegentlich der Beſtrebungen zur Auf

löſung des „Spar und Vorſchußvereins“ haben ſich
Unregelmäßigkeiten ergeben, die von der
Reichsbahndirektion Halle zur Zeit eingehend unter
ſucht werden. Die ſofort nach Bekanntwerden der An
ſtände eingeleiteten Erhebungen ſind noch nicht ab
geſchloſſen. Nach völliger Klärung der Sachlage

n die etwa notwendigen Schritte ſo
fort getan werden.

Und was ſich dahinter verbirgt
Was ſich hinter dieſer verhältnismäßig

harmlos klingenden Meldung ver birgt, das
wird in der ſoeben erſchienenen Nummer 1/2
des „Mitteilungsblattes des Einheitsverbandes

deutlicher geſagt. Danach um
einen Skandal im Direktionsgebäude der

Reichsbahn,
an dem eine ganze Anzahl mittlerer Beamter
beteiligt iſt. Wie das genannte Verbandsblatt
mitteilt, haben ſich bei dem in obiger Meldung
erwähnten Spar und Vorſchußverein von Be-
amten der Reichsbahndirektion Halle, der auch
unter dem Namen Strauchſche Kaſſe
bekannt iſt, Dinge zugetragen, durch
die

Hunderte von Beamten um ihre Spar-
einlagen und Geſchäftsanteile geprellt

ſein ſollen. Wie berichtet wird, haben ſich

einige e m ſelbſt wieauch ihren Freunden Darlehen ge-
währt, die ungedeckt ſein ſollen. Der bis-
herige Porſ gen e, Reichsbahnoberinſpektor
Fiſcher, ſoll auf dieſe Weiſe eine Schul-
denlaſt von 14000 (vierzehn-
tauſend) Mark haben und der Geſchäfts-
führer Strauch ſogar weit über 20 000
(zwanzigtauſend) Mark. Einige
andere Herren hängen mit niedrigeren, aber
in Anbetracht ihres Einkommens auch ganz
netten Summen im Debet bei dem Verein,
und zwar der Reichsbahnoberſekretär Pöſchl
mit 7000 Mk., Herr Reichsbahnoberſekretär
Gieſchke mit 5000 Mk., Herr Reichsbahn-
oberinſpektor Wengeroth mit 4000 Mk.

und noch einige andere mit Summen zwiſchen
und Mk. Weiter wird behauptet,

einige Konten, darunter das des Herrn
Strauch, verſchwunden

ſind, ſo daß die Summe der von dieſen Herren
entnommenen Gelder gar nicht nachge wie
ſen, ſondern höchſtens geſchätzt werden kann.
Auch die Kaſſenbücher ſollen ſo
mangelhaft geführt ſein, daß die Dar
lehen nur ſchätzungsweiſe angegeben werden
können. Als Deckung ſind zum Teil wertloſe
Lebensverſicherungen vorhanden, die bei den
Verſicherungsgeſellſchaften nicht einmal alle
zur Verpfändung angemeldet ſind.

Am ſkandaloſeſten aber iſt die
Art der Darlehnsgewährung. Wie das „Mit-
teilungsblatt“ behauptet, haben ſich

die Vorſtandsmitglieder die Darlehen
entweder ſelbſt oder mit Hilfe eines
anderen Vorſtandsmitgliedes genehmigt.

Wer Geld brauchte, beſchrieb ein-
fach ein Stückchen Papier und ging
damit zur Hauptkaſſe der Reichsbahndirektion
oder zur Deutſchen Verkehrs-Kreditbank, die
die Summe zu Laſten des Vorſchußvereins
zahlten. Der Vorſtand des Vorſchußvereins
hat aber nicht nur ſämtliche Sparguthaben
und Geſchäftsanteile der Mitglieder, ſondern
auch noch Verwaltungsgelder der
Reichs bahndirektionintHöhe von

30000 bis 50000 Mk. ausgeliehen.
Es ſoll im ganzen

ein Fehlbetrag von 90000 bis
100 000 Mark

vorhanden ſein. Das Pikanteſte an der Sache
iſt aber, daß ſich eine ganze Anzahl der an
dieſer Kapitalfehlleitung beteiligten Herren

als eifrige Anhänger Adolf Hitlers
bekannt haben. Jetzt kann man ſich die Liebe
zu dieſem politiſchen Charlatan und die große
Stimmenzahl, die bei der Beamtenratswahl
gerade im ReichsbahnDirektionsgebäude für
die Naziliſte abgegeben wurde, auch er-
klären. ie jeder andere denkende Menſch,
haben auch dieſe Pumpgenies damit ge-
rechnet, daß nach der Machtergreifung
durch Hitler eine Jnflation kommen
würde, wonmit dann die beſte Gelegenheit
gegeben war, ſeine Schulden wieder loszu-
werden und dann als unbefleckter Engel vor
der Welt dazuſtehen. Aber das Pech iſt, daß
Adolf Hitler verſagt hat, und ſo fängt das
Jahr 1933 auch für manchen anderen, und
nicht nur für den Häuptling, außerordentlich
ſchlecht an. Denn nun dürfte ſich der
Staatsanwalt für manchen der Nazioten
bei der Reichsbahnverwaltung intereſſieren
und das „Heil Hitler“ wird ihnen in
Zukunft etwas weniger begeiſterungsvoll aus

der Kehle gleiten. r
Die Nazikorruption auf dem Schlachthof

Ein Kommiſſar ſoll Ordnung ſchaffen Vergebliche naziotiſche Vertuſchungsverſuche

Auf dem halliſchen Schlachthof wurde
im Oktober 1932 ein nationalſozia-
liſtiſcher Korruptionsſkandal aufge
deckt. Nach Beendigung der wochenlangen krimi
nalpolizeilichen Ermittelungen wurde der bis
herige Direktor des Schlachthofes, Dr. Alten-
ſtein, ein Nationalſozialiſt, ſeines Dienſtes ent
hoben und gegen ihn von der Staatsanwalt-
ſchaft ein Verfahren eingeleitet,

Man erinnert ſich noch der kaum glaublichen
Vorfälle, die auf die Moral der nationalſozialiſti
ſchen „Erneuerer“ ein etwas ſeltſames Licht
warfen. Anſtändige Arbeiter wurden entlaſſen
und SA.-Leute eingeſtellt, auf Rechnun-
gen wurden Beträge gezahlt, die nie dem
Geleiſtetenentſprachen, Firmen wurden
unter der Vorbedingung beſchäftigt,
daß der Sohn des ſtellvertretenden Direktors
Wallenberg bei ühnen beſchäftigt
wurde.

Die Verfehlungen kamen lediglich National
ſozialiſten zugute.

Jetzt hat der Magiſtrat für den Schlachthof
einen kommiſſariſchen Direktor er-
nannt, und zwar den bisherigen Direktor des

Wohnungsamtes, Dr. Bräutigam. Um die
Beſtätigung der die Nazi-Partei diffamieren-
den Vorgänge im Schlachthof durch dieſe Er-
nennung zu verſchleiern, zieht das halliſche
NaziBlättchen jetzt gegen Bräutigam zu
Felde. Er ſei Philologe und kein Verwal-
tungsbeamter. Tatſache iſt, daß Bräutigam ſeit
Jahren Verwaltungsbeamter iſt. Er hat wohl
Philologie ſtudiert, hat ſich dann aber der Volks-
wirtſchaft zugewandt und lange Zeit das wichtige
Wohnungsamt geleitet. Auf den Poſten des
Schlachthofdirektors gehört ein Verwaltung
beamter.

Das NaziBlatt will eben durch dieſe Manöver
nur von dem unangenehmen Nazi-
Korruptionsſkandal ablenken, den
ſogar die ihr ſehr naheſtehende „Saale-
zeitung“ beſtätigt, indem ſie ſchreibt: „Für den
kommiſſariſchen Leiter des Schlachthofes gibt es
übrigens in der Schlachthofverwaltung eine ganze
Menge Dinge zu regeln, die nicht vorhan-
den ſein dürften, wenn der bisherige
Jnhaber dieſes Amtes ſeinen Poſten
in vollſtändig vorſchriftsmäßiger
Weiſe ausgefüllt hätte.“

Mitglieder der Hitler- Jugend verſchwunden
Die halliſche Nazi-Partei iſt dafür verantwortlich zu machen

Wie ſtark der Geiſt der Volksgemein
7 in der Nazi-Partei iſt (man glaubt ja

ie Kameradſchaft gepachtet zu haben), das er-
hellte letzthin aus den Prügeleien, die
wiſchen SA. und r und inner-a der Hitlerjugend ſtattgefunden haben.

überdies auch das Vertrauen der Mit—-
gliedſchaft zu den „Führern“ kaum mehr
einen Heller wert iſt, zeigte die Tatſache, daß

Mitglieder der Hitlerjugend ihrem „Bonzen“
Sickel die Fenſterſcheiben einwarfen.

Und wie wenig das Verhältnis dieſer
„Führer“ zu ihren Untergebenen ein kamer ad-a rrires iſt, als das es immer geprieſen
wird, das zeigte die Tatſoche, daß Herr Sickel die
Polizei gegen einige v der Hitler-
jugend in Bewegung ſetzte. i einem ausführ-lichen Verhör einzelner an der Fenſter
ſcheiben Einwerferei Beteiligtertand ein Hitler-Mädchen die Taten ein undZart auch die Namen der Beteiligten.

Herr Sickel hat darauf dieſe Mitglieder der
d I men ſaelne aus deth der deaus er e der

polizeilichen Verfolgung oder aus Angſt,
von der Parteifeme „gehentſcht“ zu wer-
den aus Halle verſchwunden und
treiben ſich irgendwo in Deutſchland herum, um
einer Beſtrafung zu entgehen. Unter dieſen
fünf befinden ſich die Schüler Rammelt,
Weiſe und Ziegler, die auch aus der
HitlerJugend ausgeſchloſſen wurden.

iegler iſt, trotz ſeiner Jugend, eine ſehr betanſte erſ nlichteſt Er war lange Zeit Tam-
bourmajor bei der Hitler-gFugend und flog
wegen einiger übler Vorkommniſſe vom Reform-
Realgymnaſium. Nach der SchülerAmneſtie
wurde er wieder in die Schule aufgenommen.

Der Aufenthaltsort der jungen Leute iſt un
bekannt, und es iſt zu Beſorgniſſen Anlaß.

Von Ziegler wiſſen wir, daß er beim heutigenr ohne Angabe von Entſchuldi-
gungsgründen fehlte er iſt noch nicht nach

Halle zurückgekehrt.
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Dieſe Tatſachen zeigen, wie wenig ſich die
Nazi Partei um die Jugend kümmert. Eine ähn-

liche Verantwortungsloſigkeit zeigte ſich ja ſchon
einmal bei dem Hitler-Jugendtag in Potsdam,
wo man die Kinder ſo ſchlecht unterbrachte und
verpflegte, daß viele totkrank in den Kranken
häuſern untergebracht werden mußten. Jn Halle
hatte man die Kinder bekanntlich im „Aktien-
garten“ in kalten Räumen auf Stroh ge-
bettet. Auch hier wurden einige Kinder krank
und mußten in ärztliche Behandlung gegeben
werden. Jetzt hetzt man einige junge Menſchen
ins Unglück. Der Fall Hentſch in Dresden
iſt ja ein barbariſches Beiſpiel, wie die Bonzo
kratie gegen ihre Jugend mitglieder vor-
geht.

Dieſer furchtbare Fall eines Fememordes
wird auch die fünf halliſchen Jungens zur

Flucht aus Halle veranlaßt haben.

Mit dieſen Mitteln wird die NaziPartei
aber die Jugend niemals für ſich gewinnen.
Jm Gegenteil, die Vorkommniſſe in Halle
zeigen, daß in der heutigen Jugend viel zu viel
demokratiſcher Geiſt lebt, als daß ſie ſich
ſo ohne weiteres der Knute unterordnet. Für ſie
kann die Rekrutenzüchterei im Nazi Lager nur
eine gute Lehre ſein.
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Mit Büchſe und Laſſo durch Afrika
Der Berliner Zoo Direktor Dr. Heck in der Volkshochſchule

Einen genußreichen Abend vermittelte geſtern
abend die Volkshochſchule ihrem großen
Anhängerkreis mit Film und Vortrag des Direk
tors des Berliner Zoologiſchen Gartens Dr. Lutz
Heck. Als erfreulicher Erfolg konnte verbucht
werden, daß der ThaliaSaal bis auf den letzten
Platz beſetzt war. Dr. Heck iſt ja den Hallenſern
kein Unbekannter, war er doch zwei Jahre lang in
unſerem Tiergarten als Aſſiſtent tätig.

Dr. Heck gab einen Ueberblick über die Jn
aſſen des Berliner Zoos und ſchilderte dann ſeine
Erfahrungen auf Tierfang-Reiſen, die
ihn nach Afrika führten. Auch heute noch b
eine ſolche Expedition ihre Gefahren, und es ſind
viele Tiere, die dem Menſchen gefährlich werden
können: Elefant, Büffel, Nashorn und Löwe. Der

a ſchon durch ſeine Größe von4 Meter u Gewicht, das an 150 Zentner
herankommen kann, dem Menſchen Reſ ein.Den meiſten Jägern iſt aber der Buer zum
Verhängnis geworden, der, wenn er angeſchoſſen
wurde, beſtimmt angreift. Beim Nashorn iſt
die Gefahr weniger groß. Manche Löwen freſſen
niemals Menſchen, andere aber gehen nur auf
dieſe Jagd und alte Löwen ſind ſchon zur ſchlim-
men Landplage geworden.

Ein beſonderes Erlebnis war eine Schall-
platte, auf der die nächtliche afrikaniſche Steppe,
die Melodien der Eingeborenen, die Schreie der
Paviane, das Heulen der Hyänen, das Brüllen
der Löwen feſtgehalten waren. Dann wurde ein
Film Dem der nicht nur die Schwierig
keiten des Tierfanges, ſondern auch die Schönheit
Afrikas zeigte.

DurDr. Heck verband mit ſeinem Vortrag eine

Werbung für die Wiedererwerbung deut-
ſcher Kolonien. Dafür wurde ihm demon-
ſtrativer Beifall eines Teiles des Publikums zu
teil. Die Ausſicht auf Beſitz eigenen Landes in
Afrika mag wohl einem Tierfänger verlockend er

ſcheinen, aber in punkto Kolonialbeſitz haben wir
ja reichen Anſchauungsunterricht erhalten. Auch
die größte Kolonialmacht, England, iſt ja vor derfurchtbaren Wawirtſsaſteleie nicht bewahrt ge
blieben. Außerdem aber iſt Kolonialbeſitz im mer
leichbedeutend mit Unterdrückung fremder
ationalitäten und Kolonialkriegen und

damit vielen grauſamen Blutbädern.
Da macht die deutſche Arbeiterſchaft nicht mit!

Die Lage im Gaſtwirtsgewerbe
Am Montagnachmittag hielt der Provinzial

verband der Provinz Sachſen des Deutſchen
Gaſtwirts verbandes eine ſehr gut beſuchte
Werbeverſammlung ab. Nach einigen
worten des Vorſitzenden des Provinzialverbandes
ergriff der Präſident des Deutſchen Gaſtwirte-
verbandes Emil Köſter (VBerlin) das
Wort, um die Stellungnahme des Deutſchen Gaſt
wirtsverbandes zur heutigen Wirtſchaftslage und
zu den geetzgeberiſchen Maßnahmen, ſoweit ſie
die Gaſtwirte intereſſieren, feſtzulegen.Nach einigen allgemeinen Ausfuhrungen, die
an die jetzt in Genf begonnenen Vorbereitungen
zur Weltwirtſchafts- Konferenz anknüpften, ſtellte
Köſter feſt, daß in den Jahren nach der Jnflation,
in den Jahren 1924 bis 1929, eine ſcheinbare
Blüte, ein ſcheinbarer Aufſchwung in der deut
ſchen Wirtſchaft zu verzeichnen war. Dieſe
Scheinblüte war insbeſondere auch im Gaſt
wirtsgewerbe vorhanden. und hatte als
Folge, daß ſchätzungsweiſe 1 bis 1 Milliarde
Mark in den deutſchen Gaſtwirtſchaften bei Neu-
bauten und Umbauten, bei Moderniſierungen und
Vergrößerungen angelegt wurden.

Dieſe Prachtbauten ſtehen heute größtenteils
unbenutzt da.

Es waren nicht dieſe Großbetriebe, ſondern
gerade die Mittel und Kleinbetriebe, die ſich der
Wirtſchaftskriſe anpaſſen konnten und ihr bis
heute noch ſtandgehalten haben, denn gerade das
Gaſtwirtsgewerbe iſt ein typiſches Mittelſtands
gewerbe. Von den 253 000 Betrieben in Deutſch

land ſind nicht weniger als etwa 240 000 Mittel
und Kleinbetriebe mit höchſtens 5 Angeſtellten.
Trotzdem aber 37 dieſe mittleren und kleinen
Betriebe in ihrer Geſamtheit eine nicht
geringe Bedeutung. Was aber die Au s ichten
für die nächſte Zeit anbelangt, ſo ſind dieſe
recht trübe. Das geſamte Gaſtwirtsgewerbe iſt
infolge der Wirtſchaftskriſe ſo verſchuldet, daß es
ſich ſchwerlich aus eigener Kraft wieder empor
raffen kann. Das liegt insbeſondere daran, daß

die Zahl der Gaſtſtätten zu groß iſt,
daß in der heutigen Zeit des Sportes und der
körperlichen Ertüchtigung ein Geſchlecht heran
wächſt, welches bewußt auf den Alkohol verzichtet,
daß der Rundfunk bei der geſunkenen Kaufkraft
des Geldes die Menſchen in geſteigertem Maße
an das Haus, an die Familie gewöhnt hat. Die
Folge davon iſt das Abſinken des Bierkonſums
von 69 Millionen Hektoliter auf 59 Millionen im
Je 1929 und auf 36 Millionen Hektoliter im

ahre 1932. Jn ſeinen weiteren Ausführungen
befaßte ſich der Redner mit den teuer-
belaſtungen des Gaſtwirtsgewerbes und
wandte ſich mit beſonders ſcharfen Worten natür-
lich gegen die Gemeindebierſteuer, deren gänzliche
Beſeitigung er forderte. Den entſtehenden Aus
fall will er durch eine Erhöhung des Zolles auf
Kaffee und Tee gedeckt wiſſen. Ob dieſe Zoll
erhöhung allerdings ſozialer iſt als die Ge-
meindebierſteuer, ſei dahingeſtellt. Alle anderen
Steuern, wie Luſtbarkeitsſteuer, Reichsbierſteuer,
Branntweinſteuer ſollen geſenkt werden. Zum

Schluß wandte ſich Köſter in ſchärfſter Wei eng2 z e e in. n die e en
und Werkskantinen, n den KAusſ in den
Klubhäuſern. Nach einer folgteein Referat über Steuerfragen

Wohin geht der Weg der KPD.?
Was trennt ſie noch von den Nazis? fragt ein

Nazi!
Der „Klaſſenkampf“ bringt den traurigen Mutauf, eine S lien die r neuer Rau

kürzlich mit den Nazis im „Hoffäger“ führte, als
Erfohg z Er läßt ſich von einem „par
teiloſen eiter“ ſchreiben, daß der nationalſozialiſtiſche Referent r za den
kommuniſtiſchen Diskuſſionsredners „dermaßen
verblüfft geweſen ſei, daß er den aufgeworſe-
nen politiſchen Fragen auswich“.

Dazu teilt uns ein h ar ne Arbeiter mit, daß der Nationalſozialiſt wirklich
verblüfft war, aber deshalb weil Rau keinWort gegen bie Nazis ſagte, dafür aberch für die nationale Veſrein begeiſterte und
er Demokratie, der e und den
freien Gewerkſchaften den ſchärfſten
Kampf anſagte. Da giten natürlich die
Nazis vor Freude und ihr Redner warf die
Frage auf, was denn eigentlich die Kom
muniſten von der Nazipartei trenne.
a u

Sie gehörten doch zuſammen.

Das iſt genau der gleiche Verbrüde-
rungsrummel wie in der Verſammlung des
„Kampfbundes gegen den Faſchismus“. Der Unter
ſchied iſt nur, daß ſig in dieſem Falle der Kom
muniſt an die Nazis anſchmuſte, wäh-
rend dort der Hakenkreuzler um die Sympathien
der MoskauTreuen warb.

Die ehrlichen kommuniſtiſchen Arbeiter
mögen die Augen offenhalten, daß nicht durchdieſe Ausgleichung der Gegenſäve ſie eines Tages

von ihren Führern in das Lager der Harz
burger Front hineingeführt werden.

Weniger Schweine in Preußen
Die Schweinezählung vom 1. Dezember 1932

z gä7 den Freiſtaat Preußen einen Beſtand von
5,55 Millionen Tieren ergeben gegenüber 16,23

Millionen Tieren am 1. mber 1931. Binnen
haben ſich alſo die Beſtände um

„1 Prozent vermindert.
ElternErziehungsBeratungsſtelle

Infolge der heutigen Lebens- und Wirtſchafts
verhältniſſe ſpielt die richtige Erziehung im
Elternhauſe eine beſondere Rolle. Vielfach ent
ſtehen auf den einzelnen Entwicklungsſtufen der
Kinder beſondere Erziehungshemmniſſe, die von den
Eltern oft micht rechtzeitig erkannt werden. Um
in dieſer Erziehungsnot helfen zu können, richtet
der Rektor der Peſtalozziſchule in Halle
von Mitte Januar an eine unentgeltliche Er
ziehungsberatung für Eltern und Vor-
münder der Stadt Halle ein, die in beſonderen
Fällen Rat geben ſoll. ter

Verfolgter Gartendieb ſchießt
Jn Huths Baumſchulen, Friedrich-Ebert-

Straße 86, überraſchte geſtern abend ein Gärtner
einen Mann beim Entwenden von Sträu

rn. Der Mann floh und gab, als er verfolgt
wurde, drei Schüſſe ab, die glücklicherweiſe
niemand trafen. Unerkannt iſt er entkommen.

Aus der Wohnung in der Ranniſchen Straße
wurde vor einigen Tagen ein brauner Damen
mantel mit braunem Perſianerpelz und braunem
Seidenfutter geſtohlen.

an W er n24 e e e R

Was Rau geſagt hätte, dafür kämpften ſie doch

Film als rekonſtruierte Wirklichkeit
Einer der aufſehenerregendſten Spionagefälle

des Weltkrieges, der Fall des ehemaligen Pen-ſionsmädchens Ellen Lange, fand jetzt in einem
aufſehenerregenden Film eine naturgetreue Rekon
truktion. Richard Eichberg, der Regiſſeur des
ilms, der den Titel „Die unſichtbare Front“

trägt und demnächſt in den RiLi laufen wird,
hat alle Echtheitsrequiſiten wie Geheimdokumente
und Unterwaſſeraufnahmen herbeigeſchafft, um
die vergangenen Ereigniſſe durch den Film wieder
Gegenwart werden zu laſſen.

Der ſche Garten bietet ſeinen Abonennten unl
Freunden am Donnerstag, dem 19. Janugr, abends 8 Uhr
einen Unterhaltungsabend, bei dem ſich der neue dung e
Wir Gaſtwirtſchaft einführen will. äheres ſiehe heutige

nſerat.
e ute Premiere des dramatiſcheSingſpiels „Mädel a mit Marga Peter, Gretl i er

Otto Nerz, Max Stojewſtky.

Letzte Nachrichten

Der Lübecker Senat geſtürzt
Kommuniſten im Bunde mit den Rechts

parteien
Am Montagabend wurde in der Lübecker Bür-

gerſchaft ein gegen den Senat, die Regierung des
Freiſtaates, eingebrachtes Mißtrauensvotum an
genommen. Dafür ſtimmten 27 Nazis, 9 Kom
muniſten, 4 Volksparteiler, 5 Deutſchnatio
nale und 4 Hausbeſitzer 49 Abgeordnete, da
gegen nur die 29 Sozialdemokraten, 1 Demokrat
und 1 Zentrumsmann.

Es iſt nun mit der Bildung eines von den
Nationalſozialiſten abhängigen Rechtsſenats zu
rechnen.

GSchweres Eiſenbahnunglück

in Rumänien
8 Tote 20 Schwerverletzte

Vor dem Bukareſter Hauptbahnhof fuhr ein
Schnellzug auf einen haltenden Zug auf. Mehrere

1 wurden zertrümmert. Bisher ſind 8 Tote
und 20 Verlegzte feſtgeſtellt.
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Romon einer Zuchthausrevolte
Von Werner Scheff.

Copyright 1930 by Wilh. Goldmann Verlag, Leipzig

40) (Nachdruck verboten.
Alſo rein in die nächſte Kneipe. War zwar

kein Keller, aber doch ein ſicheres Plätzchen für
zwei, die ſich ſo Wichtiges zu erzählen hatten. Und
her mit zwei Mollen und etwas Warmem für den
ausgehungerten Magen Roſenows!

So ſaßen ſie in einer Ecke und dibberten. Das
Eſſen tat dem Alten wohl. Er trank dazu, trank
ein Glas nach dem andern, geriet in Stimmung,
erzählte dem kleinen Lutz alles, was er erfahren
wollte. Er, Roſenow, habe die Sache in Krane-
berg gedeichſelt, alles ſei nach Wunſch gegangen,
und nun wolle er der Marthe, dem Aas, einmal
zeigen, was ne Harke war. Vor Wut trank er
zwei Doppelmollen auf einen Sitz runter. Er
geiferte wie ein wütender Hund.

Lutz hetzte ihn, deutete an, wie es das Mäus-
chen trieb. Aber er ließ Roſenow nicht aufſtehen,
nötigte ihn immer wieder zum Saufen. Bis der
Lahme alle Vernunft verlor.

Um zwei Uhr ſtand er 9 einem Stuhl und
grölte ein Heldenlied von der Befreiung der Neun-
hundert in Kraneberg, wobei er ſeine Verdienſte
beſonders hervorhob.

Eine halbe Stunde ſpäter erſchien eine Schupo-
patrouille und nahm ihn feſt. Brachte ihn nach
dem De

Der kleine Lutz war rechtzeitig abgekratzt.

13.

Die Opernübertragung hatte etwas lange ge-
dauert. Es war gegen elf, als die neueſten Nach-
richten an die Reihe kamen. Frau Kuhlmann nickte
ein wenig vor ſich hin. Auch Gerda wac müde
vom ſtändigen Hin und Her zwiſchen dem Wohn
immer und dem Raum, in dem oben das Kindlief Heiner drehte überdies ſo viel an dem

Apparat herum, daß die Rückkopplung von Zeit
zu Zeit widerliche Töne von ſich gab. Das ſchreckte
dann die Mutter aus dem Halbſchlummer empor
und tat den Ohren weh.

Plötzlich drang ein anderer Laut in die Ge
räuſche, die der Aether den drei Menſchen in dem
Häuschen in Pankow zutrug. Die Hausglocke ging
und einer ſah den andern verwundert an.

Heiner ſprang auf, um zu öffnen.
„Das iſt die Thäle“, meinte Frau Kuhlmann,

„der Mann macht gewiß wieder Krach.“
Es verſtrichen Sekunden. Dann hörte Gerda

einen leiſen Aufſchrei ihres Bruders. Der Mutter
war der Ton entgangen, ſie hatte wieder die Augen
geſchloſſen und den Kopf gegen die Seite des
Ohrenſeſſels gebettet.

Gerda erhob ſich, um nachzuſehen, was Heiner
ſo ſehr überraſcht habe.

Draußen in dem kleinen Vorraum war es faſt
dunkel. Von der Straße her drang das matte Licht
einer Laterne. Sie ſah zwei Geſtalten.

„Wer iſt denn da?“ fragte ſie verwundert.
Darauf eine Stimme, die ihr im erſten Augen

blick fremd vorkam: „Jch bin's erſchrick nicht,
Kleines!“

Sie war dem Umſinken nahe, lehnte an der
Wand und atmete ſchwer.

„Nicht erſchrecken“, wiederholte der große
Menſch, der ſchnell auf ſie zuſprang.

Die junge Frau überließ ſich der Kraft ſeines
Arms. Sie vermochte kein Wort hervorzubringen.
Fing 5 ſchluchzen an.

„Aber Gerda ich hab' dich nicht ſo über-
raſchen wollen, darum war's mir recht, daß der
Heiner zuerſt da war! Jch bin's wirklich ſieh
W nicht ſo an. Da der Heiner macht ſchon

icht.“
Es wurde hell. Die Haustür verwehrte neu

ierigen Blicken ein Eindringen in den Vorraum.
einer ging an den beiden vorbei und trat zu der

Mutter ein.
lötzlich lagen die Arme Gerdas um Bruno

Balkes vornübergebeugten Hals. „Du das iſt
doch nicht möglich!“ Sie bebte ſo ſehr es ihm
leid tat, ihr nicht vorher irgendeine Na richt ge
geben zu haben.

So ſtanden ſie lange, während einer Geſicht,
Nacken und Arme des andern ſtreichelte. Es war,
als e ſich Gerda davon überzeugen, daß ſie
ihn auch wirklich vor ſich habe.

Er wollte ihr ſagen, wie er hierhergekommen
ſei, aber ſie ließ es nicht zu

„Oben oben kannſt du mir alles erzählen“,
bat ſie; die Nähe ihrer Mutter machte ſie befangen.

ie führte ihn hinauf, in dasſelbe Zimmer, in
dem er ſo oft bei ihr geweſen war. Es war alles
wie damals. Das Kind ſchlief nebenan, weil 66

es ſchreien ließ, um ihm beizubringen, wie wenig
es damit erreichte, eine neue Methode, gegen die
Mutter Kuhlmann viel einzuwenden hatte.

Gerda nahm dem Manne Mantel und Mütze
ab. „Du bluteſt ja“, rief ſie entſetzt.

„Bißchen im Geſicht tut nichts!“ entgegnete
er lakoniſch.

Die junge Frau ging zum Waſchtiſch, goß einen
Tropfen Lyſoform in ein Schälchen Waſſer, kamund wuſch die Wunde. Sie küßte x Lachen
und Weinen ſchwankend das Antlitz des Wieder
gewonnenen und d an ein Wunder, an Be
gnadigung oder Wiederaufnahme ſeines Prozeſſes.

„Jetzt bleibſt du aber bei mir“, ſagte ſie einmal.
Er hörte heraus, was ſie dachte, und war zu

ſchwach in dieſer Stunde des Wiederſehens, ihr
ſofort Hoffnung und Vertrauen in die Zukunft
zu zerſtören. Jhm ſelbſt war die Verzweiflung an
allem noch nie ſo nahe geweſen wie jetzt. Das
Bürgerliche um ihn, dieſes ungewohnt Geſetzte
und Geordnete, gemahnte ihn ſtärker als ein
ratterndes Bierauto oder eine unbelebte Berliner
Strac an das, was vor ihm lag.

„So jetzt noch ein engliſches Pflaſter“,
meinte ſie beſorgt.„Du hab das Kind noch nicht geſehen“,
ſtieß er hervor.

„Gleich gleich haſt du nicht genug
an mir? Aber natürlich, dich hat's n dem
Kinde gezogen. Wart' nur noch ein ilchen,

ſtörte. Der Arzt hatte durchgeſetzt, daß man

Bruno, ich muß mich zuerſt um dich kümmern.
Wie ſiehſt du denn aus! haſt mächtig abge
nommen.“

„Na ja, ne Abmagerungskur hab' ich gemacht“,
ſuchte er zu ſcherzen.

Er erſchrak über den eigenen Witz.
„Haben ſie dich alſo doch freigelaſſen? Oder

haſt du etwa nur Urlaub?“
Wie das klang! Der Einfall, er könne nur beurlaubt ſein und müſſe in die Anſtalt zurückkehren,

ließ ſie erſtarren. Sie ſtand abwartend vor ihm,
der ſich matt auf einen der leichten Stühle ihres
Je niedergelaſſen hatte, und ſuchte in ſeinen

ügen zu leſen.
„Warum ſagſt du nichts? Alſo wirklich nur

Urlaub?“
„Ja, Kleines, mehr war nicht durchzuſetzen.“

ieder dieſe Tränen, die ihm das Herz zer-
ſchnitten. Er nahm ſie auf den Schoß und tröſtete
ſie. Er wurde zärtlicher, die Beklemmung wich
für ein Wellchen. Er onnte ſie lange, ſo lange
und kraftvell hen wie vor ſeiner Verhaftung,

vor der großen Trennung. Sie gab ſich ihm hin,
war aufgelöſt in dem Gefühl ſeiner Gegenwart.

Wie n war ſie geworden. Er hatte Woft lächelnd geſagt, ſie ſei doch gar nicht ſein Ge

ren ſei zu ſchmächtig, zu ſchlank und zu zart.
etzt aber glitt ſeine Hand über volle Formen, die

dabei niemals ihre Knappheit verloren. Ganz kurz
regte ſich in ihm die Stimme des Bluts er preßte
ie mit Kräften an ſich, die ſich in den Nächten des
lleinſeins verzehnfacht hatten. Sie ſchrie gedämpft

auf, aber er ſpürte, wie es ſie zu ihm drängte.
Da fuhr ein leiſe krähender Laut dazwiſchen,

ein Stimmchen, das die Spannung in ihm löſte
wie mit Zauberhänden.

Er horchte auf, gab die junge Frau frei. Sein
Herz erzitterte, inbrünſtig überantwortete er ſeine
Seele dieſem Ruf, der ſtärker war als jede andere
Bindung.

Er hob Gerda von ſeinen Knien herab und
ſie vor ſich hin, nahm ihre Hände und bettete

rin den müden Kopf, während Ohr auf
das lauſchte, was ſich da nebenan erhob, dieſes an
fangs ſo ſchwache, dann immer kräftiger werdende
Schreien ſeines Kindes.

Die junge Frau begriff. Noch ſchmerzte ſie die
Erkenntnis nicht, noch ſah ſie in alledem etwas
Selbſtverſtändliches. Sie lächelte, machte ſich los
und ging, das Kind zu holen.

Als ſie die Tür öffnete, ſchien ſich das Schreien
zu verſtärken, dann verſtummte es. Gerda erſchien,
ein Bündel auf dem Arm, von dem zappelnde
Glieder ins Leere ſtrampelten, als wehrten ſie ſich

gen etwas Unſichtbares, das ihren Beſitzer be
e.

So ſah Bruno Balke ſein Kind zum erſtenmal.
Er ſah einen blonden Kopf, zwei blaue Augen
und fuhr zuſammen. Ein Blick tauchte vor ihm

dert n r einge W Deierſchmetterte upt und eine mitleidi e,bie ſich darüber breitete. v
Die Erinnerung an das Ende jenes anderen

Vaters beengte ihm die überquellende Freude, mit
der er dieſen Moment herbeigewünſchi hatte; er
war ſteif und ungelenk, als ihm Gerda das Kind
hinhielt, hob nur die und legte ſie ſanft
das Köpfchen. Das Haar des Kindes war wei
wie Seide, ein Duft ging davon aus nach Sauber
keit, und der Dunſt, der jedem gepflegten Kinder
körper entſtrömt. Er ſ te an dieſem Aemen
Geſchöpf, bis er ſeiner Herr wurde und
behutſam das lndetſ zappeln aus dem Arm der

Gortſetzung folgt.

r
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Mereeberg Die Volkshochſchulemder zweiten Hälfte des Winters
(Geſchaftsſtelle: Telephon Kr. 8288.)

Das Leben ſatt

Heute früh n 6 iau M. W., her Shte a We ri
e das Leben zu nehmen. inend

die Frau aber auch noch ein anderes Gift zu
nommen. In ſehr bedenelichem Zuſt wurde

aufgefunden und auf Anordnung des Arztese ns Krankenhaus ttansportiert v
einen

n vormittag der
a

Vor vo tem Hauſe wurde am Sonntanachmittag im e Stadttheater die Oper
Der Roſenkavalier“ von Richard Strauß alsFremdenvorſtellung gegeben. Wenn viele der Be

ſucher eine ins Operettenhafte gehende r er
wartet hatten, ſo ſahen ſie ſich u wie
überhaupt manche en von Naumburg und
Umgebung ihrer „Bildung“ dahin Luft machten,
daß die Handlung doch an die Grenge des Erlaubten

Uns hat die Oper große Freude bereitet. Verſchwenderiſche WMuſfale, intereſſante Handlung,

wobei auch die Komik zu ihrem Recht kam, und ein
utes, feſſelndes Spiel. Wunde zart klingt die
per aus. Prächtig auch die Ausſtattung, das

ſtnnenbezaubernde Rokoko. -lt.
Dumme Jungen örten in derſtraße an der de r Autobuſſe die ehe

eines Transpavrentes.
Lichtbildervortrag. Die Naturfreunde Leuna

veranſtalten heute abend im Jugendheim einen
Lichtbildervortrag: Mit Skiern in die blaue
Sielvretta. Der Referent iſt Georg Erdner,,
bekannt durch ſeinen urwüchſigen Humor. Zur
Deckung der Unkoſten wird ein Eintrittsgeld von
10 Pf. genommen.

Schkeuditz. Gefährliches Spielzexug.Am e eaheſcleg vergnügten in
Aue mehrere Kinder mit den Loren, die vom Frei
willigen Arbeitsdienſt verwendet werden. im
Hin und Herſchieben der Wagen geriet der ſieben
jährige Harry K. mit der linken Hand zwiſchen
zwei Wagen. Der Arzt Nu einen ſchweren Bruch
und eine Quetſchung der linken Hand feſt und
ordnete die ſofortige Ueberführung des Kindes
in die Klinik nach Halle an. Von zuſtändiger
Stelle wird uns dazu mitgeteilt, daß die Loren
nach der Arbeitszeit aus den Gleiſen gehoben
werden. Das Unglück mit dem Kind hätte alſo
nicht geſchehen können, wenn nicht vorher von

Schkeuditz Beraubung eines Güter-
zuge s. Am Sonnabend wurde feſtgeſtellt, da
aus einem S Güterwagen vier Sa
Gerſte geſtohlen worden waren. Trotz

forſchungen iſt von dem geſtohlenen t
nichts gefunden worden.

Jireis Cuerfurt
Vier Monate wegen Jagdvergehens

Nebra. Der Fleiſcher Otto Müller und der
Arbeiter Karl Lange wurden beſchuldigt, im No-
vember ſich des Jagdvergehens dis gemacht
zu haben. Sie beſtritten jede Schuld und gaben
an, zum Zwecke des Kartoffelſtoppelns und Pilze
ſuchens auf der Flur geweſen zu ſein. Unter ſeinem
Eide hat aber der Jagdaufſeher bekundet, daß
Müller und Lange in dem Augenblick im Stein
bruch von ihm beobachtet worden ſeien, als Lange
Schmiere ſtand, während Müller einen Haſen aus
aufgeſtellten Schlingen 1 4* genommen habe und
damit davongelaufen i Schlingen ſind von
dem Jagdaufſeher an der Stelle, wo ſich Müller
zu ſchaffen machte, noch gefunden worden. Jm
Schnellverfahren waren beide zu je 4 Monaten
Gefängnis verurteilt worden. Vor der Straf-
kammer wollten ſie ihre Freiſprechung erreichen.
Nach einer langen Beratung verwarf das Gericht
die Berufung.

Nebra. Jn die Knochen gefahren.
Unſer letzter Artikel in Nr. 306 vorigen Jahres
des „Volksblatt“ über den Getreidediebſtahl iſt
der d auf die Nerven gefallen. Heute
St ie die Dummheit und ſagt: Der Nebraer
Soldſchreiber des „Volksblatt“ wolle den Arbeiter
dem Staatsanwalt ausliefern. Ach, ihr Armen,
wie kann man noch jemand verraten, wenn der
Staatsanwalt gleich am anderen rgen den
daran Beteiligten ſchon mit nach Naumburg
nahm? Jawohl, weil die KPD. überall die
Steigbügelhalterin der Reaktion iſt und darum
dieſe Genoſſen keine Unterſtützung bekommen, iſt
die Tat entſtanden. Ueber das übrige Geſchmiere
des „Fünferblättchens“ und die gemeinen Be-
ſchimpfungen wollen wir ſchweigen, weil wirWiſen wes Geiſtes Kinder die Schreiberlinge
ind.

Nebra. Der Reichsbund der Kriegs-beſchädigten d 15jähriges Stif
dagete in Form eines Theaterabends mit Ball.
Nach einer Anſprache des Vorſitzenden über Ziele
und Zweck des Reichsbundes folgte die Operette
„Das Strandmädel“. Der veiche Beifall zeugte
von einer guten Leiſtung.

Bedra. Holzverſteige rung. Am Sonn-
abend, dem 14. Januar, vormittags 11 Uhr, ſollen
im Taubenholz weſtlich von Gröſt 125 Raummeter
Abraum, 12 Raummeter Eichenrollen (3 Meter
lang), 60 Raummeter Eichenſcheite, ein großer
Ppten Fichtenſtangen 1. Klaſſe und gegebenen-
falls 19 Stück Eichenſtämme von oea. 30 bis
40 Zentimeter Durchmeſſer und ca. 4 bis 5 Meter
Länge an Ort und Stelle meiſtbietend von der

Helldorffſchen Forſtverwaltung verkauft
erden.

gen aufgegleiſt worden

Wieder tritt die Merſeburger
mit einem Programm an die Oeffentlichkeit.
Leider t arhegt werden, daß die ſoziologiſchen
Arbeitsgemeinſchaften immer mehr in den Hinter
grund gedrängt werden. Streng genommen iſt
es nur eine, die vom Genoſſen Weicker:
geh en d e Wie hur ürbeitu ellſchaft; t zur it;Arbeit und Beruf; Der Menſch und das laufende

Wage J des d c Abende).
iches; u ir t;e S T 5 Weltanſ n

rundlagen; me tsehe; ie alsJdee u Wirklichkeit (4 nde). Die Wege
gemeinſ findet Dienstags, 20 bis 22 Uhr, in
der G ule ſtatt. Beginn am 16. Januar.

ine volkswirtſchaftliche Arbeitsgemeinſchaftbefaßt ſich mit h rn wirtſchaftlicher Fa
gen“. Zur Behandlung kommen u. a.: Auflocke
ung des Tarifweſens; Autarkie oder Welthandel;
Sozialiſierung der Schlüſſelinduſtrien; Verſtaat
lichung der Großbanken; Siedlung. Die Arbeits
gemeinſchaft wird geleitet von Dr. Wiemer
und findet Montags, 20 bis 22 Uhr, in der Stadt
ſchule ſtatt. Beginn am 16. Januar.

Eine politiſche Vortragsreihe wird von Dr.
Koerlin Wille „Das lurteil von Ver-

illes“ im ichte der heutigen Forſchung. Drei
orträge zu je zwei Stunden in der Stadtſchule,

Freitags 20 bis 22 Uhr. Beginn 24. Februar.
Von demſelben Vortragenden wird ferner eine

Arbeits gemeinſchaft geleitet: „Die chichte der
en Uneinigkeit.“ Jeden Freitag, 20 bis
22 Uhr, in der Stadtſchule. Beginn 27. Januar.

Kulturhiſtoriſch iſt eine Vortragsreihe unter
Leitung von Mittelſchullehrer Thielſen: „Die

itwende um 1500 in Deutſchland.“ Religion,
iteraturgeſchichte, Muſik, Recht, bildende Kunſt

dieſer Zeit werden hier behandelt. Vom hiſtoriſch
materialiſtiſchen Standpunkt jedoch wohl kaum.
Wirken doch u. a. mit Superintendent Kramm
und Superintendent a. D. Scheibe für Religion.

Lunſtedt. Lebensüberdrüſſig. Jn der
Scheune des elterlichen Anweſens erhängt 11
gefunden wurde der 25jährige Landwirtsſohn
von hier. Der Tote wies außerdem eine ſchwere
Schu Frletprg auf. Es wird vermutet, daß
durch Krankheit hervorgerufene ſeeliſche Depreſſio
nen die Urſache der Tat ſind.

c AI S
Was ſagte der Oberlandjäger?

Ein politiſcher Prozeß um den Nachtwächter
von Kleinkugel.

Jn den Tagen nach dem 20. Juli 1932 hervſchte
in der linksgerichteten Bevölkerung allgemein
ſtarke Aufregung und Beun ung. So war
es auch in Kleinkugel. Man hatte dort
Fapt Poſten aufgeſtellt, um. ſich von den

azis i tdie Landjäger waren zu verſtärkter Wachſamkei
angewieſen. Eines Nachts patrouillierten dort
nun Oberlandjäger Taeger u. und
Landjäger Albrecht ölbau). Als, ſie den
Nachtwächter Seiler trafen, ſtellten ſie ihn
angeblich zur Rede, wo er geſteckt habe, ob er
„geſtempelt“ wäre, daß er nicht aufpaſſe, was
man von Links treibe. Es ſoll weiter auch geſagt
worden ſein, „die Neſter werden wir ſch on no
ausräumen, euch ſchlagen wir die Köpfe koſtenlos
ab.“ Auch eine r abfällige Bemerkung über
den Landrat ſoll gefallen ſein. Dieſer Vor-

SPD. Anterbezirk
Halle Saalkreis

Am Sonntag, dem 15. Jannar, vormittags
9.30 Uhr, finden in folgenden Orten Kommu-
nalkonferenzen ſtatt.

Könnern: im Lokal „Schützenhaus“ für die
Orte Wettin, rg, Beeſenlaublingen,
Beeſedau, Bebitz, Trebitz, Nauendorf, Löbejün und
Dornhöre im Heim der Arbeiterwolfahrt,
KariLiebknechtStraße, für die Orte Osmünde,
Gröbers, Schwoitſch, Döllnitz, Reideburg, Ammen-

dorf, Bruckdorf, Canena Diemitz.
Dölau: im Lokal „Heideſchlößchen“ für die Orte

Lettin, Schiepzig, Lieskau, Zſcherben, Nietleben
und Brachwitz.

Alle Genoſſinnen und Genoſſen, die in der
Kommunalpolitik tätig ſind, müſſen erſcheinen.
Auch iſt es Pflicht, daß alle Ortsvereinsvorſitzenden
und Funktionäre an dieſen Veranſtaltungen teil
nehmen. Der Unterbezirks Vorſtand.

ang iſt von ſechs Einwohnern beobachtet worden.Vuk den Gemeindevertreter Raſch wurden der
Gemeindevorſteher und der Amtsvorſteher benach-
richtigt. Die Landjäger beſtritten aber hinterherdieſe leußerungen und ſtellten ſie als Verdrehun-

n hin. Darum ſtand jetzt der Nachtwächter, einSir Mann, vor dem Einzelrichter in
alle wegen Beleidigung der Landjäger. Jn-

tereſſanterweiſe wurde er freigeſprochen,
indem man ihm die Wahrung berechtigter Jnter-

zubilligte, da er nur eine Anzeige an ſeine
orgeſetzten gemacht habe, die allerdings nach

Meinung des Gerichts falſch ſei.
Es iſt bedauerlich, daß nicht die Augen-

zeugen des Vorfalls ſelbſt als Zeugen ver
nommen worden ſind. Denn nach wie vor wird
in Kleinkugel von den eingeweihten Kreiſen be-

uptet, daß die Aeußerungen ſo gefallen ſein
ollen. Es iſt auch bemerkenswert, daß auf die
ernehmung der e vor Ge-richt verzichtet wurde. ie Landjäger ſind

bekannt ob ihrer politiſch rechts gerichteten
Haltung. Jn Anbetracht der ganzen Sachlage
wäre es zweckmäßig geweſen, den Fall eingehender
nachzuprüfen.

Z. Di efährliche Stadt. DerLandwirt Arthur x von hier beſuchte im Oktober

in Halle in Begleitung anderer Perſonen eineSoſſwirtſcheft in der Vergſtraße- Als ſie ſich

Etwas glücklicher ſind die übrigen Themen beſetzt.
Der Kurſus läuft ab Dienstag, den 17. Januar,
jeden Dienstag, 20 bis 22 Uhr, in Müllers Hotel.

udal, wie der Kuyſus iſt, koſtet er das Doppelte
der üblichen Gebühr; der Einzelabend 30 Pf.

Naturwiſſenſchaftliche Arbeitsgemeinſchaften:
Dr. Grenda: „Biologiſche ehe geren
Einführung in die Vererbungslehre. Vierzehn-
täglich Mittwochs, 175 bis 19 Uhr, im Biologie-
ſaal des Reformrealgymnaſiums. inn 18. Ja-
nuar. Ferner von Dr. Roſe: „Kleinlebewelt
des Flußwaſſers“ mit mifkroſkopiſchen Unter-
ſuchungen. Der Kurſus findet am gleichen Ort
vierzehntäglich Mittwochs, 20 bis 22 Uhr, ſtatt.
Beginn am 25. Januar.

Des weiteren ſind Vorträge und Arbeits-
gemeinſchaften vorgeſehen: Dr. Kaminſki:
Dramatiſche Arbeitsgemeinſchaft“. Mittelſchule,

Mittw 8, 20 bis 22 Uhr. Beginn 18 Januar.
Fate und nun Shakeſpeare!“ Mittel
ſchule, Donnerstags, 20 bis 22 Uhr. Beginn
16. Januar. Schwertgen: „Bildnern undtätige Bildbetrachtung.“ Zeichenſaai der Mittel

ſchule, Freitags, 1958 bis 22 Uhr. Beginn
Januar. Esk, Koerlin, Plathner:„Künſtleriſche Handarbeiten.“ Mittelſchule, Don-

nerstags, 20 bis 22 Uhr. Beginn 19. Januar.
Heldche: „Vom Schreiben, Leſen und Sprechen.“
Stadtſchule, Montags, 20 bis 22 Uhr. Beginn
16. Januar. Maltry: „Engliſch für An
fänger.“ Stadtſchule, Freitags, 20 bis 22 Uhr.
Beginn 20. Januar. Dr. Häder: „Engliſch für
r ſchrittene.“ Stadtſchule, Donnerstags, 20 bis

Uhr. Beginn 19. Januar. Dr. Richter:
„Franzöſiſch.“ Mittelſchule, Freitags, 20 bis
22 Uhr. Beginn 20. Januar. Boos: yetranto.“ Mittelſchule, Mittwochs, 20 bis 22 r

Beginn 18. Januar.
Teilnehmergebühr je Vortragsreihe 1 Mk. für

Schüler 50 Pf., Erwerbsloſe frei. Die Teil-
nehmerkarten werden im Rathaus, Zimmer 21,
ausgeſtellt. Bei Abſage wegen zu geringer Be
teiligung wird die bezahlte Gebühr zurückgezahlt.

ndwie überrumpeln zu laſſen. V g

ohne Zahlung der Zeche entfernten, ſchickte man
ihnen begreiflicherweiſe die Polizei nach. Jn der
Großen Ulrichſtraße wurde R. von zwei Beamten
feſtgenommen. Er benahm ſich dabei ausfällig,
ſchlug nach den Beamten und mußte daher ge-
waltſam r Wache gebracht werden. Durch
Strafbefehl erhielt er 20 Mk. Geldbuße. Das
war ihm aber zuviel, und er legte Einſpruch ein.
Der halliſche Einzelrichter hatte auch
mit ihm, da er angeheitert war und ſeine Wirt-
ſchaft unter Zwangsverwaltung ſteht, und er
mäßigte die Strafe auf 12 Mk.

Löbejün. Sozialrentner Verſamm-
lung. Am Sonntag fand die ſtarkbeſuchte Ge
neralverſammlung der hieſigen Ortsgruppe des
r der Arbeitsinvaliden ſtatt. Der
isherige Vorſtand wurde nach dem Geſchäfts

bericht des Vorſitzenden Wilno und des
Kaſſierers Großmann wiedergewählt. Die

reiskaſſiererin Anna Schoenlank ſprach über
das Thema „Wirtſchaftskriſe und Sozialverſiche
rung“. Sie wies die Abhängigkeit der Sozial-
Fppr vom r an der Arbeiter nach.

nn es dem Kapitalismus nicht gelingt, was an-
zunehmen ſei, die Arbeitsloſen in die Produktion
urückzuführen, dann müſſe die Arbeiterſchaft diealle Planwirtſchaft erkämpfen. Nur ſo
nnen die Leiſtungen der Sozialverſicherung auf

rechterhalten werden, weshalb die Arbeitsinvaliden
in den Reihen der Eiſernen Front für die Plan-
wirtſchaft kämpfen müſſen. Wäre die Arbeiterklaſſe
einig und würden die Kommuniſten praktiſche
Gegenwartspolitik treiben, dann wäre es auch im
Saalkreis ſicherlich möglich geweſen, höhere Richt
ſätze durchzuhalten. Es gelte jetzt zu verhindern,
daß weiterer Leiſtungsabbau eintritt.

Wettin. Sozialrentner gegen Für-
ſorgeabbau. Jn der ſehr gut beſuchten Ge-
neralverſammlung der Arbeitsinvaliden, die am
Sonntag ſtattfand, wurde nach ausgiebiger Ver-
handlung der bisherige Vorſtand einſtimmig
wiedergewählt. Kreisleiter Reinhold Schoen-
lank ſprach in einem längeren Referat über „Die
Schickſalsſtunde Deutſchlands“. Die Sozialrentner
müßten alles aufbieten, um kriegeriſche Verwick-
lungen innen und außen gemeinſam mit der Eiſer-
nen Front verhindern zu können, ſonſt würde die
ganze zuſammenbrechen. In einer
erregten Ausſprache wendete ſich die Verſammlung
gegen die dekretierte Herabſetzung der Richtſätze.
Der Vorſitzende Erich Kramer brachte folgende
einſtimmig angenommene Ter ein: „Die
ſtarkbeſuchte Generalverſammlung der Ortsgruppe
Wettin des Zentralverbandes der Arbeitsinvaliden
erklärt ſich mit dem Abzug der Richtſätze nicht ein-
verſtanden und erhebt hiergegen ſtärkſten Proteſt.
Sie erwartet, daß die ohnehin nicht zu hohen
Richtſätze, die früher galten, wieder eingeführt
werden.“

Gröbers. Erfolgreiche Theaterauf-
führung. Am Sonntag wurde im Gaſthaus
Remmert die erfolgreiche Theateraufführung des
Schrebergärtnervereins vom Dezember noch ein
mal wiederholt, auch diesmal vor einem dicht-
beſetzten Saal. Die Angriffe in der kommuniſtiſchen
Dorfzeitung ſind alſo ohne Wirkung geblieben.
Am Sonntag wurden ſie noch einmal vom Vor
ſitzenden des Vereins unter dem Beifall der An-
weſenden zurückgewieſen.

Nreis Deſitascſ
Delitasch Fftacdt)

Ein Feuerwehrmann als Brandſtifter
Selbſtmord des Täters

Sonnabend abend trug ſich in dem kleinen Dorf
Spröda bei Delitzſch eine furchtbare Tragödie zu.
Der Sohn Paul des Landwirts Richard Her-
mann hatte aus Aerger über Familienſtreitig-
keiten in dem Gehöft ſeines Vaters Feuer an
gelegt, durch das Scheune und Stallungen in
Aſche gelegt wurden. Der Brandſtifter, der ſelbſt
Feuerwehrmann war, yvatte die Gelegenheit des
Feuerwehrfeſtes benutzt und gerade während des
Feſteſſens die Tat begangen, um ſchnelles Löſchen

war der We Mann verſchwunden.machen. Vöhrend der Wſcharbeiten
Später fand

man ihn auf der Bahnſtrecke Leipzig-- Bitterfeld
völlig zerſtückelt auf. Er hatte ſich von einem n
überfahren laſſen. Wie wir erfahren, hatte
Hermann ein Liebesverhältnis, das nicht ohne
Folgen geblieben war. Deshalb war der Familien
treit entſtanden, der nun ein ſolches tragiſches
nde fand.

Delitzſcher Stadtchronik
Polizeiliche Statiſtik. Wegen unſittlichem Ver

gehen an einem Schulmädel wurde gegen eine
männliche Perſon Anzeige erſtattet. Jn der
wayrlgeft wurden Zigaretten gefunden, welche
wahrſcheinlich von einem Diebſtahl ſtammen.
Etwaige Mitteilungen über die Herkunft bitte an
Fernruf 645. Ein Kellereinbruch, bei dem aber
nichts weiter geſtohlen wurde, iſt in der Bismarck
ſtraße ausgeführt worden. Ein Antennenmaſt
wurde in der Halliſchen Straße entwendet. Die
Nazis machten am 8. d. M einen Umzug. Teil-
nehmer aus verſchiedenen Orten ganze 180 Per-
ſonen.

T T
Auto gegen Baum

Montag morgen gegen 2 Uhr fuhr ein Per-
ſonenkraftwagen auf der Torgauer Landſtraße
gegen einen Akazienbaum und wurde dabei in
nigegengeſetzier Richtung herumgeriſſen. Der
r des Wagens, L. Baacke aus Pülzwerda
Kreis Torgau, war ohne erſichtlichen Grund au
der 10 Meter breiten Straße ſo weit lints ge-
en daß der Unglücksfall geſchah. Die Wagen-
inſaſſin erlitt einen Schlüſſelbeinbruch und wurde
dem Wurzener Krankenhaus zugeführt. Der
Wagen wurde ſchwer beſchädigt.

ontag gegen 3411 Uhr fuhr der Kraftwagen
des Fleiſchers Oelsner gegen ein auf der rechten
Seite der Torgauer Straße ſtehendes Geſchirr,
wobei die Wagendeichſel abgeriſſen wurde. Das
Pferd raſte gegen ein daherkommendes drei-rädriges Poſtautd das beſchädigt wurde. Nur

durch ſofortiges Halten des Poſtautos iſt ein
ſchwerer Unglücksfall verhindert worden.

Die Sammelbüchſe unter dem öffentlichen
Weihnachtsbaum enthielt in dieſem Jahre 104 Mk.
W Vorjahre waren 83 Mk. geſammelt worden.
Das größte Geldſtück war ein 50-Mark-Schein.

Taſchen zu!
Die braunen Geſellen haben kein Geld mehr.

Darum kommt jetzt das Fechten dran. Unter der
Firma: „Sammlung für die Winterhilfe“ haben
die Nazis vom Regierungspräſidenten die Geneh-
migung zu einer achttägigen öffentlichen Samm-
lung erhalten. Wohin fließt das Geld? Wer
kontrolliert es? Wer etwas zu geben hat, gibt es
an die Zentraliſation der Winterhilfe, wo es ohne
Parteibuch an die Bedürftigen weitergegeben
wird. An die Einwohnerſchaft ergeht der Ruf:
Taſchen zu! Keinen Pfennig den Freunden des
Fememordes!

Kreis Jorv u
50 r Ftaddt)

Stadtverordnetenſitzung
Die erſte Stadtverordnetenſitzung in dieſem

Jahre findet am Donnerstag, dem 12. Januar,
20 Uhr, im Stadtverordnetenſitzungsſaale ſtatt.
U. a. findet die Einführung eines Stadtverord
neten und die Neuwahl des Vorſtandes und der
Kommiſſionen ſtatt. Beſonders intereſſant dürften
die Anträge auf Bewilligung von Mitteln für
das Reichsarbeitsbeſchaffungsprogramm ſein

Da im vergangenen Jahre die bürgerliche
Mehrheit bei Nachwahlen ſtets das rn der
Verhältniswahl durchbrochen hat, wird die ſozial
demokratiſche Stadtverordnetenfraktion in dieſem

re für alle Kommiſſionswahlen Liſtenwahl
vorſchläge einreichen.

Feiger kommuniſtiſcher Ueberfall
Mehrere Parteigenoſſen, u. a. der zweite Vor

ſitzende des Ortsvereins Torgau, Genoſſe Schar
ſig, befanden ſich am vergangenen Sonnabend
auf dem Schiffer- und Fiſcher-Ball im Lokal
„Tivoli“. Jn den frühen Morgenſtunden ver-
ſuchten Mitglieder von RotSport, die bereits
vor kurzem den feigen Ueberfall auf den Gewerk
a rreth Eich verübten, dieſe Veranſtaltung
zu ſtören. Genoſſe Scharſig wurde früh gegen
44 Uhr in der Bedürfnisanſtalt nichtsahnend von
dem Kommuniſten Brandt mit den Worten:
„Auf dich ſozialfaſchiſtiſches Schwein haben wir
ſchon lange gewartet“ mit einem Schlagring
hinterrücke niedergeſchlagen. Der Hinterkopf wies
eine ca. 6 Zentimeter lange Wunde auf. Sch hat
egen Brandt noch in derſelben Nacht bei derPohgei Strafantrag geſtellt.

Areis Ciebernmwerdo
Neue Opfer falſcher

Ankurbelungspolitik
Bockwitz. Während die Bubiag im Endeffed

der Papenwirtſchaftspolitik eine immerhin größere
Anzahl erwerbsloſer Arbeiter einſtellte, muß ſie
jetzt dazu übergehen, die Arbeit durch Einführung
einer Feierſchicht zu ſtrecken. Das bedeutet, imDurchſhnitt berechnet, eine Senkung des Lohnein

kommens um 16,5 Prozent. Künftig wird alſo der
Arbeitslohn mit ganz geringen Ausnahmen die
Grenzen der Alu. und Kru. erreichen. Beachtet
man wieder die gewaltſame Droſſelung der Reichs
arbeitsloſenunterſtützungsſätze, dann kommt der
Wahnſinn der kapitaliſtiſch-reaktionären Wirt-
ſchaftspolitik in ſeiner weittragenden Bedeutung
zum Ausdruck. Wir fragen: Hat die gelbe Sumpf
pflanze auch nur einmal den Anlauf genommen,
das Niveau der Maſſen von dem der Tiere in
einem genügenden Maß zu trennen? Nein! Das
Gegenteil iſt wahr!

Auch das Ferrowerk iſt zu Arbeiterend
laſſungen übergegangen, trotzdem nach Ein

führung der r er r ebeſtand, daß Entlaſſungen a re
vorgenommen werden könnten. Der Arbeiter biehbt

z
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Wege moderner Fürſorgeerziehung
ProvinzialElterniag für Fürſorgeerziehung

Die unrühmlichen Vorkommniſſe in manchen
Anſtalten der Fürſorgeerziehung, Prozeßberichte
und die jüngſt erſchienenen Notverordnungen über
Jugendwohlfahrt haben viel Beunruhigung
in die Elternſchaft und in die Jugendlichen der
Fürſorgeerziehung getragen und das Mißtrauen
erneut geſtärkt. Viele anſtrengende Erziehungs-
arbeit wurde dadurch gehemmt.

Um über das alles zu ſprechen, hatte der Leiter
des Landeserziehungsheims Nordhauſen, Genoſſe
Direktor Lotz, die Eltern der ihm unterſtellten
Kinder zu einem Ausſprache- und Eltern-
tag nach Nordhauſen eingeladen.

Jn größerer Anzahl waren die Eltern der Ein
ladung gefolgt und verſammelten ſich in dem mo-
dernen, ſchönen Landeserziehungsheim am Rande
der Stadt Nordhauſen. Dieſes Erziehungsheim
wirkt ſchon bei der Anfahrt wie eine moderne,
ſchöne Siedlung. Große Sportplätze und Raſen-
flächen und ein Park unterbrechen die modernen,
architektoniſch ſchönen Häuſer. Nichts von Ka
ſernenmäßigem ſchon rein äußerlich. Das
Einzelhaus iſt an Stelle des Kaſernenbaues ge
treten. Und bewußt geht man in dieſem Heim
moderne Wege der Fürſorgeerziehung, arbeitet an
Reformen.

Direktor Lotz ging auf die Urſachen des
Mißtrauens und des Vorurteils ein.
Als Wege in der Reform gibt der Leiter
beachtliche Gedanken. Er fordert vor allen Dingen
Vertrauen der Eltern und innigere

Zuſammenarbeit zwiſchen Eltern und Heim.
Dieſe Zuſammenarbeit iſt auch inſofern ge-

fördert, als der Direktor durch Sprechtage
verſucht hat, auch mit den Eltern Fühlung zu
nehmen, die aus Mangel an Mitteln nicht nach
Nordhauſen kommen konnten oder aus Vorurteilen
bisher nicht kamen. Solche Sprechtage ſind mit
großem Erfolg von Direktor Lotz bisher in Halle,
Magdeburg und Erfurt gehalten und wur-
den einige hundert Eltern dadurch erfaßt.

Der Ausbau des Beſchwerderechts der Kinder
iſt ein zweiter Weg in der Verbeſſerung der Für-
ſorgeerziehung. Jedes Kind hat Beſchwerderecht.
Es darf jeden Augenblick direkt zum Direktor gehen
oder ihm ſchreiben. Und drittens muß die Selbſt
ver waltung (Schulverſammlungen, Klaſſen-
gemeinſchaften, Vertrauensleute) ausgebaut werden.
Die Grundform der Erziehung iſt die Familie.
Jn Liebe und Güte und unter Anwendung
moderner ppſychologiſch-heilpädagogiſcher Erkennt-
niſſe und Ueberlegungen, in ſorgfältig durchdachtem,
auf die Eigenart der Kinder eingeſtelltem Er
ziehungsplan werden die aſozialen Neigungen un
auffällig gemildert. Der pſychiatriſch geſchulte

Arzt muß zur Seite ſtehen.
Kein Zwang Kein Drill!

Die ſind Kulturſchande. Gegeben werden muß
ein Zuhauſe. Die Abkehr vom Päda-
gogiſch-Tech niſchen und das bewußte
Gehen im Pädagogiſch-Pſychologiſchen verlangt es,
den Urſachen und den Neigungen der Kinder ein
gehend nachzugehen und die geeigneten erziehlichen
Mittel zu finden.

eben doch ein beliebiger Spielball der heutigen
kapitaliſtiſchreaktionären Wirtſchaftspolitik. ie
logiſche Folgerung muß ſein: Feſter organi-
ſatoriſcher Zuſammenſchluß in den freien Wirt-
ſchaftsorganiſationen, den Gewerkſchaften, und Ein
führung der Planwirtſchaft. Beides ſind die
Vorausſetzung, wenn wir die heutige Wirtſchafts
politik ablöſen wollen.

Das NaziDreigeſtirn
Ein ulkiges Trio, ein Gaſtwirt, ein Rektor und

ein Lehrer, hat ſich gegenwärtig in Grüne-
walde vereinigt. Jeder der drei gebärd.
getreu altdeutſcher Art nach ſeiner Manier. Der
erſte, der Gaſtwirt, ſtellt ſich vor mit zottigem
Bart, rollenden Augen und furchtbarer Stimme.
Er bildet ſich ein, Donar zu ſein und alles zer
ſchmettern zu können. Seine Blitze zucken und
züngeln nur ſo, wenn es gilt, ſich gegen Ordnung,
Geſetz und Behörden aufzulehnen. Vor allem iſt
es ihm und ſeiner Freia unerträglich, daß es noch
Stärkere gibt, als er es iſt. Jn der Abſicht, ſich
ſtark zu zeigen, überſchlägt er ſich manchmal mit
Worten, auch in Taten. Wird der Gottgleiche dann
zum Kampf gefordert, dann erklärt er, die Nerven
hätten ihn verlaſſen. Wir finden dies gar nichtgöttlich und haben nur einen Wunſch: Man be

wahre uns vor ſolchen Göttern!
Der zweite, der Rektor, iſt der Gott des Geiſtes.

Er lehrt den Kindern, wie man ſich vollkommen
den göttlichen Eigenſchaften nähert. Das macht
der Herr nun auf eine ganz beſondere Art. Gegen
waärtig, wo es vielen armen Erdenkindern ſchlecht
geht, hilft er helkten. Den armen Witwen mit
mehreren kleinen Kindern droht er als zorniger
Ruprecht mit der Entziehung der Stahlhelmhilfe,
wenn ſie nicht ſofort ihren ehrlichen Menſchen
ausziehen und Heuchler werden. Die Witwen und
Kinderlein haben den gottgleichen Rektor beſchämt,
indem ſie ihm erklärten, lieber arme ſündige
Menſchlein bleiben zu wollen, als ſeinem Gott zu
dienen. Uns deuchtet auch, daß das Verhalten des
Herrn Rektors aber auch gar nichts Rühmens-
wertes an ſich trägt.

Der Dritte dient keiner beſtimmten Gottheit.
e und wandelbar iſt ſein Motto. Getreu
dem ruf ſeiner Vorväter ſpricht er gern dem
kräftigen Met zu. Nach ſeinem Leitmotiv, allen
etwas zu geben und noch mehr zu nehmen, ſchmückt
er ſich gern bei ſeinem Erdenwallen mit verſchie-
denen Farben. Vorn trägt er den Stahlhelm,
hinten er das Kreuz (das Hakenkreuz), in der
Brufttaſche trägt er zuweilen das Aehrenſträußchen

Prügelſtraſe iſt abgeſchafft. Arreſtzellen gibt
es nicht mehr. Cliquenweſen, entehrende
Straſen, Lynchjuſtiz ſind verdammungswürdige

Mittel
und dürfen auf keinen Fall geduldet werden. Der

Löſung des Freizeitproblems iſt hohe
Bedeutung beizumeſſen. Sie muß zu gleicher Zeit
neben der Schaffung von Kinderglück undel n Kmſchulung und Berufsvor-
bereitung ſein. Die richtige Berufsergreifung iſt
ein wichtiger Zweig der Zukunftsſicherung und
nachgehenden Erziehung. Jm Dienſte der Er
ziehung ſtehen von den Kindern gegrün-
dete BVereine: Muſikvereine, Turnwereine,
Leſezirkel uſw. Die Mitarbeit der Kinder iſt er
forderlich und erwünſcht. Schulverſamm-
lungen, Klaſſengemeinſchaften,
Heimverſammlungen und Ver
trauensleute, die bei Beköſtigung und Be-
kleidung, Wanderungen, Turnen, Spiel mitarbeiten,
gehören zu Selbſtverſtändlichkeiten.

Ziel der Fürſorgeerziehung iſt, an Leib und
Seele geſunde Menſchen zu ſchaffen,

von Gemeinſinn erfüllt, mit Selbſtdiſziplin, Selbſt
vertrauen und Lebenstüchtigkeit, Jugend-
liche, die dem Leben wiedergewonnen werden und

ohne Haß und Bitternis an ihre
Heimzeit zurückdenken.

Zum Schluß ſeiner Rede bat der Direktor um
das Vertrauen der Eltern, bat darum, wenn die
Mittel es erlauben, zur Ausſprache zu kommen,
auch ohne daß ſie eingeladen ſeien, oder zu ſchreiben.
Das hohe Verſtändnis der Provinzialverwaltung
Sachſen für dieſe Jugendlichen und die großen
ſachlichen Leiſtungen für die Betreuung ſorgen
dafür, daß dieſe Kinder in guter Obhut ſind.

Umkleidet wurde der Vortrag des Direktors
von zahlreichen Darbietungen der
Kinder. So zeigten ein hohes Können ein
Mundharmonikaorcheſter, eine Blas-
inſtrumentenkapelle und ein Mando-
linenchor. Die Chorlieder ſtanden auf be
achtlicher Höhe. Dramatiſche Darſtellun-
gen und turneriſche Vorführungen er-
zählten von Luſt und Liebe zur geiſtigen und kör-
perlichen Ertüchtigung.

Eine gemeinſame Mittags und Kaffeetafel gab
Gelegenheit, ſich auszuſprechen. Sonſt gehörte der
ganze Tag den Eltern und Kindern allein, um auch
hier unbeobachtet Gedanken auszutauſchen. Für
alle Eltern ſtand aber der Direktor auch den ganzen
Tag zu Sonderausſprachen zur Verfügung. Rei-
bungslos und ohne Mißklang verlief der Tag.
Fröhliche Jugend nähm den Eltern
ihre Sorgen und hat hoffentlich dazu beige
tragen, Mißtrauen und Vorurteil bei vielen Hun
derten zu brechen, weil ſie im Landeserziehungsheim
Nordhauſen im eigenen Erleben die wirkliche Ar
beit ſahen und erkennen durften, daß alles getan
wird, wie junge Menſchen körperlich und geiſtig
vorwärtsſchreiten, an Leib und Seele geſunden und
mit ſtarkem Rüſtzeug für die Zukunft verſehen
werden.

der grünen Front. Die einfachen Erdenbürger
ſchütteln angeſichts dieſes neuen göttlichen
ſchehens den Kopf und meinen, das kann nichts
Gutes ſein. Einmütig beſteht die Anſicht, wir
bleiben bei unſerem Glauben, dem Glauben an den
Sozialismus.

Eine dunkle Diebſtahlsgeſchichte
Grünewalde. Jn die Villa des hier anſäſſigen

Arztes Dr. F. wurde während deſſen Abweſenheit
während der Sommerferien ein Einbruch verübt.
Die hieſige Landjägerei ſetzte zunächſt einige Ar-
beiter unter Verdacht, die im Hauſe des Herrn
F. vormals Arbeiten verrichtet hatten. Die ein-
geleitete Unterſuchung verlief erfolglos, da die vor
allem an einem Radioapparat zurückgelaſſenen
Fingerabdrücke des Einbrechers mit den klobigenFi en der Arbeiter abſolut nicht übereinſtimmen

wollten. Inzwiſchen iſt ein neuer Verdacht auf-
erſtanden. Die Spatzen pfeifen es geradezu von
den Dächern, daß der Duz- und Weinbruder des
Herrn Dr. F. an der Sache nicht unbeteiligt ſein
ſoll. Der Freund des Herrn F hat ſich durch cifrige
Bemühungen, die Tat einigen Arbeitern anzudich
ten, ſelbſt äußerſt verdächtig gemacht. Unſere
„energiſchen“ Landjäger ſind auf einmal taub und
blind. Es wird darum notwendig werden, daß der
Staatsanwaltſchaft einige nähere Angaben unter-
breitet werden.

Mißbrauch der Arbeitsdienſtwilligen
Kleinleipiſch. Daß StahkhelmArbeitsdienſt

willige im hieſigen Lager zu gleicher Zeit Lohn-
arbeiter ſein können oder dazu gemacht werden, iſt

wenn man die Tendenz betrachtet kein er-
ſchütterndes Ereignis. Wo der Kommiſßſtiefel re-
giert und zumal der preußiſche vom Alten Fritz
kommt alles vor. Vielleicht dementiert man, daß
Arbeitsdienſtwillige Lohnarbeit geleiſtet haben. Un
mögliches gibt es beim Stahlhelm ja nicht.

Pröfen. Pfarrer Kötzſchke verläßtden
Ort. Dieſer Tage hat Pfarrer Kötzſchke unſern
Ort verlaſſen und iſt nach Berlin gezogen, weil er
das Pfarrhaus räumen mußte, während die andern
Bewohner des Pfarrhauſes noch wohnen bleiben
dürfen. Die Kirchenvertretung hat eine Nazi-

rheit, die ſich ſehr bemerkbar macht. Zu be
ſonderen Gottesdienſten werden die Nazis in Uni
form befohlen, was zu allerlei ſpöttiſchen Be
merkungen Anlaß gibt. Genoſſe Kötſchke wird in
Berlin der itik widmen.

Reſultate vom Sonnng
Handball:

Röſſen Dürrenberg 3:3 (2:1).

Jn r e es ein Spiel unenzSportler. Beide Mannſchaften traten nicht
ſtändig an. Es ſtellte ſich jedoch heraus, daß

der Platz verhältnismäßig gut ſpi S
dem Röſſen ſich bereits einen 2:0- prugeſichert hatte, gelang Dürrenberg der Aus 8

und die Uebernahme der 3:2- Führung. Bei lei
ter überlegenheit erveichte Röſſen bis Spiel
ſchluß den 3:3-Gleichſtand.

Döllnitz II Raßnitz l 2:6 (1:1).
Beide Mannſchaften zeigten ein flottes, faires

Spiel. Bei Döllnitz überragte die Hintermann
ſchaft, vor allem der Torhüter.

Fußball:
Röſſen II Lützen II 9:0 (5:0).

Trotz der Niederlage ließ Lützen den Mut
nicht ſinken. Ein Ehrentor hätten ſie beſtimmt
verdient.

AFC. Liebenwerda l Hanſa Tröbitz l 5:0 (0:0).
L. trat mit neuer Aufſtellung an. Das guie
litt unter Regenwetter und n
AFC. Liebenwerda II Hauſa Tröbitz II 2:2 (1:2)

Kreis-Fußballmeiſterſchaften
im Reich

Trotz ungünſtigem Wetter ſind die Spiele um
die KreisFußballmeiſterſchaften des Arbeiter
Turn- und Sportbundes ausgetragen
worden. Zum Teil fielen ſehr wichtige Entſchei
dungen.
Das Vorſpiel um die ſchleſiſche Meiſter-
ſchaft zwiſchen Falke Breslau und e
Goldberg endete 3:3 (3:2) und entſprach ganz
den beiderſeitigen Leiſtungen Endſpiel iſt am
nächſten Sonntag. Jm Kreis Provinz Sach
ſen-Anhalt- Braunſchweig fielen die
Entſcheidungen um die Teilnahmeberechtigung am
Schlußſpiel. Fortuna MagdeburgBavrleben
rer ie ſich durch einen 3:2(0:2)Sieg über Fr.
T. Aſchersleben. Die Vorentſcheidungen in
Brandenburg- Berlin brachten ende
Siege: Adler 08 Berlin Britz 25 5:2, Hertha
Luckenwalde Nowawes 94 2:1. Durch Lös-
entſcheid iſt Adler 08 Endſpielgegner orden.Luckenwalde hat die Zwiſchenrunde zu ſerenen.

Spannende Spiele gab es bei den erſten Aus
ſcheidungen um die Sachſen meiſterſchaft.
Es ſpielten VfK. Süd-Weſt Leipzig Freiheit
Taura 3:2. DBV. Dresden VfR. Löbau 4:2.
Niederhaßlau Korſo Glauchau 3:1. Gornsdorf
gegen Raſchau 5:2. Die Verlierer ſind aus dem
Wettbewerb ausgeſchieden, wie auch die von den
nachſtehenden Ergebniſſen der erſten Spiele in
Baden-Pfalz: Neckarau Saarbrücken 3:1,
Klub Ludwigshafen Bahnheim 3:1, Haggsfeld
gegen Rheinfelden 2:1. m Kreis HeſſenSrkitelepe rn d Runde der vier
letzten Anwärter. s ſpielten: Nauheim gegt
Bobenheim 4:3. Ditzenbach Bornheim 2:0.
erſten Spiel der Runde um die Nordmark-
Kreismeiſterſchaft kam BV. Roſtock zu
einem verdienten 1:0Sieg über den Atv. Lübeck-
Schwartau. Jm Nordweſtdeutſchen
Kreis feſtigte der AGSV. Bremen ſeine füh-
rende Stellung durch einen 2:1-Sieg über Amiſia,
und Nordhorn gewann gegen Nienburg 2:1.

Aus dem 2. Kreis
Handball:
Braunſchweiger Land. Verein für Volksſport

l 6:2. SV. DelphinBraunſchweig Vorwärts Wolfenbüttel II 3:2.
Friſchauf Timmerlah Turnklub 09 Riddags-
hauſen 3:0. Ueberraſchend kommt die Meldung,
daß Jahn Rüningen II den Meiſter der II. Klaſſe
Wacker Braunſchweig I mit 6:0 ſchlagen konnte.

Magdeburg. Fichte Buckau verlor gegen den
Bezirksmeiſter Vorwärts Fermersleben 3:9.

Geſunde Sportbewegung
in KieinkugeRaundorf

Generalverſammlung des ArbeiterTurn-
vereins

Das Jahr 1932 brachte dem Arbeiter-Turn-
und Sportverein Kleinkugel- Naundorf
noch ſchwerere Laſten als im Vorjahre: Zunehmende
Arbeitsloſigkeit und damit verbunden ſchlechtere
Lebenshaltung. Trotzdem hat es die rührige
Vereinsleitung verſtanden, die Mitgliederzahl zu
halten und im übrigen ſogar einige Verbeſſerun
zu ſchaffen. Der Verein zählte am 31. Dezember
des Jahres 50 Mitglieder und 35 Kinder, das be
deutet eine ringe Verbeſſerung gegenüber dem
Vorjahre. An 55 Uebungstagen waren insgeſamt
633 Turner tätig. Auch die Altersturner waren
in dieſem Jahre rühriger als ſonſt. Sie zählen
15 Uebungsſtunden mit 89 Teilnehmern. Die
Leichtathleten hatten 9 Uebungsſtunden mit
89 Teilnehmern zu verzeichnen.

Die Turnerinnen bilden die kleinſte Abteilung
im Verein, ſind aber die rührigſten.

An 57 Uebungstagen waren 259 Turnerinnen
anweſend. Jn der Kinderabteilung nahmen an
85 Uebungstagen 21238 Kinder teil. Die Schüler
ſind im Handball ein nicht zu e Geg
ner, konnten ſie doch von 28 Spielen 17 gewinnen
und 5 unentſchieden geſtalten (Geſamt-Torquote:

144 59). Die Handballabteilung konnte
70 Spiele zum Austrag bringen und davon 38 ge
winnen und 8 unentſchieden geſtalten (Geſamt-
ergebnis: 468 416). Die Spielleute hielten
35 Uebungsſtunden mit 447 Teilnehmern ab. Die
Gruppenlehrſtunden wurden reſtlos beſucht. Ver
anſtaltungen wurden 15 gezählt. Die Jugend hat
ſich an verſchiedenen Veranſtaltungen beteiligt, iſt
jedoch in der Lage, noch Größeres zu leiſten.

Der Verein führte 6 Werbeveranſtaltungen mit
713 n 3 und 63 Wettkämpfern aus
Brudervereinen, ferner 7 Wanderungen mit 293
Teilnehmern durch

ort umd Spiel
Die Mitgliedſchaft ſetzt zuſammen augz.

7 unter 18 en, 15 von 21 Jahren, 12
von 21 bis 90 Jahren und 16 bis über 80 Jahre.
Der Zelamtwpr r und e Leitung
wurden e nſtimm q wieder

Freie Turnerſchaft Döllnitz gut in Form
Die gut beſuchte Generalverſamm-

n We W S hr enden t g7reg en Jnfolgeder Erwerbsloſigkeit der war z
h nicht e befriedigend. An dexVeranſtaltungen des irks und K haben
ſich vor allem die Leichtathleten zahl
reich beteiligt und Erf erzielt. ent

r es, die Sportplatzfrage zu regeln und
wieder 3 einem T ten Sportbetrieh

g n. Die ndballabteilung trug mitdrei Mannſchaften 108 Spiele aus Ter Spiel

mannszug, der ſich bei zahlreichen Veranſtaltun-gen zur Lerfügung ſtellte, iſt als ſehr gut zu be

ichnen. e das Anwachſen desKinderturnens Die hlen brachten dem
alten Vorſtand wieder das Vertrauen zum
Nutzen und ihen des Vereins

Generalverſammlung
des ArbeiterTurn und Sportvereins Queis.
Jn der gut beſuchten Verſammlung gab der

Geſamtvorſtand ſeinen esbericht. Der Ve
richt ergab, daß der Mitgliederbeſtand in der Not
u derſelbe und aktiv geblieben iſt. Der

Kaſſenbeſtand iſt befriedigend. Leider mußte die
Kinderabteilung wieder abgemeldet werden.
Mängel waren am Anfang des Jahres im
Turnbetrieb verzeichnen. 97 Turnſtun-
den mit 1386 Teilnehmern fanden ſtatt. Die
I. Handballabteil trug 36 Spiele aus, wovon
19 gewonnen und à unentſchieden geſtaltet wur-
den. (Torreſultat 337:240). Einſtimmig
wurde der alte Geſamtvorſtand außer
dem Spielleiter, wiedergewählt 1933 be
ſteht der Verein 24 Jahre und iſt ſeit ſeiner
Gründung Mitglied des ArbeiterTurn und
Sportbundes. Das Bekenntnis zum Bund kam
auch in der diesjährigen Verſammlung einmütig
zum Ausdrvuck.

Allgemeine Rundſchau
Jm Dortmunder Sechstagerennen lagen nach

47 Stunden r mit 229 undRauſchHürtgen mit 109 Punkten an der Spitze
des Feldes. An dritter Stelle folgen Braspenning-
Wals und in größeren Abſtänden neun weitere
Paare,.
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Sonntag wurden die Zwiſchenrundenſpiele um
den Bundespokal des B. ausgetragen. Es
We die Verbandsmannſchaft von Süddeutſch
and gegen Brandenburg 3:1 und mit dem gleichen

is war Südoſtdeutſchland über Nord
deutſchland erfolgreich

Endüich Schneefall m harz
Der ſeit geraumer Zeit mit großer Sehnſucht

erwartete Schneefall iſt in der Nacht zum Sonn
abend im geſamten Harze endlich eingetreten.
Dank ausgiebiger Niederſchläge am Sonnabend
vormittag war die Schneed bald vollſt indig,
ſo daß die Berge und Wälder des Oberharzes
endlich wieder einmal ein echt winterliches Ge
präge erhielten. Da ſich der Schneefall am Sonn
tagvormi fortſetzte, war im Oberharz an
einigen Stellen die Schneedecke ſchon ſo ſtark, daß
man bereits die erſten Schritte mit den
Schneebrettern unternehmen konnte
Ließ auch die Schneedecke mancherlei zu wünſchen
übrig bei 0 Grad Kälte ee ſo wurde der lang erſehnte Einzug des

inters im Harz doch freudig begrüßt.

Sportamtüche Gexannimachungen
Fußdal. Arbeits gemeinſchaft Halle. Vor

ndekonfere

ppte der Schnee

ſtä a W uns nd, dem ig, Jznusr. d tn

im J vor i n teJene De ereine z 2 inen. Die Anweſenheit der
echniker, Kaſſterer un Jegerdieirer iſt erwünſcht. Mit

zubringen ſind ſämtliche Mitgliedsbücher (Paſſe) der Sparten

mitglieder Friedemann.
6. Vezirk. (Fußball.) Schiedsrichtervereinigung. Zu der am J dem 14. Januar imr ſtattfindenden Vorſtände konferenz ind

rten der Schiedsrichtex mitzubringen und
beim Unterzeichne 7
Karte ein Bild gehört. An einem ſpäteren Termin findet
in Halle ein Belehrungsabend ſtatt, wozu alle Vereine ihre
Schiedsrichter zu entſenden haben. Die Vereine, die nidt
die Anzahl von Schiedsrichtern haben (jede Mannſchaft zwei
müſſen für Erſatz ſexpen, er ebenfalls zu dieſem Belehrung

abend zu kommen ha Friedemann
6. Begzirk. 8ball.) Spielausſchu Am Sonntag, dem 15 cher ande folgendes Börſenſpiel ten

13. 15 r Fidte Fe Jahn Großkayna l, Schied
richter Pauder (Beuchliz). Zur irre 7
14. nuar im „Jagdſchloß“ ſind alle Spielerpamitzubringen und an den Unterzeichneten m un

6. Bezirk. (Leichtathletik.) Ich verweiſe hiermit nod
mals auf die am 14. Januar in eine Bierſtube
(Merſeburger Straße) ſtattfindende Jahrestogung der Leichtathletik. See Verein, der Leichtathletit betreibt, iſt ver
pflichte t vertreten zu ſein. Willi Schönherr.

6. Vezirk. (Kanuf Am 14. nuar findet unſe
Lichtbildervort pünktlich 167 Uhr „Am nendorfRegeweaſerſahenen lank zeigt uns Faltves.
ahrten. Am nntag, dem 15. Januagr, findet dere
ortrag in Merſeburg ſtatt. s Unkoſtenbeitrag wie

von Erwerbsloſen 10 Pf. und von Arbeitenden 15 Pf er

hoben. H. RichterHandball.) Neue Adreſſe FideWolfen: o e Wolfen (Kreis Bitterfeld), h
pa

nutzung ihres Sportplaßes zuzuſtellen, damit die noch ausſchenken Spiele angeſetzt k
tag der a ndballſpieler,: Ich weiſdarauf hin, e u riggas
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tie Rätſeihaftigkeit der Brandurſa
worden, da das Schiff mit allen modernen

Die Katasfrophe der Aflantique“/ Kein Sahotageakt
Was werden die Matrosen des verbrannten Schiffes aussagen?

Eigener Bericht
Paris, 9. Jamar.

Die Beunruhigung über die Kataſtrophe des
franzöſiſchen Ozeanrieſen „Aklantique“ wird ſich
nicht ſo ſchnell legen. Sie findet ſchon jetzt ein
lebhaftes Echo in der Preſſe, und ſie wird an
läßlich einer Interpellalion auch den Gegenſtand
einer Kammerdebakie bilden. Der Grund der
Aufregung iſt nicht allein im Verluſt des dritt
größien Fahrzeugs der franzöſiſchen Handels
marine zu ſuchen, das mit ſeinen 42 000 Tonnen
einen Wert von über drei Millionen Franken
repräfenkierte. Der Ungläcksfall erregt weit
über die Fachkreiſe hinaus deshalb ſo große
Beſorgnis, well er die Fortſetzung einer
traurigen Serie von Kalaſtrophen bildet.

Vor der „Atlantique“ ſind in einem ungewöhn
lich kurzen Zeitraum die „Aſia“, der „Paul Lecat“
und der „George Philippar“ auf ähnliche Weiſe
zugrunde gegangen. Das ohnehin geringe
Preſtige der franzöſiſchen Schiffahrt ſteht auf dem
Spiel, denn die Gefahr liegt nahe, daß die Mehr
zahl der Seereiſenden von heute, die kein
Wikingerblut in ihren Adern haben, aus begreif
licher Furcht um ihr Leben die franzöſiſchen
Schiffe meiden wird. Bei dem erbitterten Kampf,
der im überſeeiſchen Verkehr augenblicklich um
jeden Paſſagier geführt wird, muß ſich dieſer
pſychologiſche Faktor für die franzöſiſchen Reede
reien in der nächſten Zukunft ſehr unangenehm
auswirken.

Vom Miniſter der franzöſiſchen Handelsmarine,
Léon Meyer, der ſich ſofort beim Bekanntwerden
der Unglücksnachricht nach Cherbourg begeben hat,
iſt eine ſcharfe Unterſuchung über die Urſache der
Kataſtrophe verſprochen worden. Bei ſeinem Be
ſuch der geretteten Mannſchaften hat er die
Matroſen ermahnt, ſich bei ihren Zeugenausſagen
keinen Zwang aufzuerlegen, da die Regierung
ernſthaft gewillt ſei, ein wahrheitsgetreues Bild
über die Schuldfrage zu erhalten. Der weitere
Verlauf der Angelegenheit wird erweiſen, ob dieſe
gut gemeinte Aufforderung wirkſam genug war,
um den Mund dieſer wichtigen Zeugen zu öffnen,
oder ob die Furcht vor dem Zorn der Schiffs
herren und die Sorge um die Exiſtenz dieſe
wichtige Erkenntnisquelle niemals zum Sprudeln
bringen wird.

Von ſeiten der „Navigation Süd Allankique,

Bordeaux“, der Beſitzerin des Unglücksfahr
rung überzeuges, iſt bereits die übl

Sſcherheitsvorkehrungen ausgerüſtet geweſen
ſei. Auch der Kapilän Schöof und ſein zweiter
Kommandant haben bei ihrer Vernehmung
nichts anderes gefagk.

Auf die Stimmung der Oeffentlichkeit haben
dieſe Beruhigungspillen keine große Wirkung
gehabt. Ueberall werden heftige Anklagen laut
gegen die Schiffseignerin, aber auch gegen das
geſamte Syſtem des Wettrennens um das größte
Fahrzeug, um die größte Geſchwindigkeit und um
den raffinierteſten Luxus ein Wettrennen, das
in der geſamten internationalen Schiffahrt ein
geriſſen iſt und das auch von der franzöſiſchen
ohne Rückſicht auf die Folgen für die Sicherheit
der Fahrzeuge mitgemacht wird. Von ſachver-
ſtändiger Seite wird darauf hingewieſen, daß die
Befriedigung der ſnobiſtiſchen Gelüſte des moder
nen Seereiſenden zum höchſten Geſetz geworden
ſei. Ein Kritiker vergleicht das auf den heutigen
Rieſenſchiffen zwiſchen Bequemlichkeit und Ge
fahrenſchutz beſtehende Verhältnis mit einem
hinter papiernen Gittern eingeſchloſſenen Tiger.

Die lächerliche Theorie eines Sabolageakles
iſt glücklicherweiſe ſchon nach dem Bekanni
werden der erſten Berichte äber den Verlauf
der Kalaſtrophe einmülig abgelehnt worden.
Dagegen gewinni die Ueberzeugung von der
Unzulänglichkeit des Sicherheitsdienſtes immer
mehr an Boden.

Er hat anſcheinend auch nicht im entfernteſten
der Größe der Gefahren entſprochen, die allein
aus dem Vorhandenſeit des rieſigen Apparates
zur Befriedigung der Bedürfniſſe an Wärme und
an Kälte drohen und die noch durch die Umwand-
lung eines ſolchen Schiffes in einen ſchwimmenden
Palaſt mit hölzernen Prunkmöbeln, Stofftapeten,
ſeidenen Vorhängen uſw. ins Ungemeſſene ge
ſteigert werden.

Das überlaſtete Schiffsperſonal kann meiſtens
nicht mit der Handhabung der Abwehrmittel gegen
einen Brand von ſolchem Ausmaß vertraut ge
macht werden. Auf einer Reihe von Dampfern
vom Typ der „Atlantique“ iſt der Sicherheits
dienſt nach Angaben von Fachleuten bisher ſo
gehandhabt worden, daß die zum Löſchdienſt be
ſtimmten Matroſen einmal im Monat nur an die
Apparate gerufen wurden, ohne für ihre Hand
habung inſtruiert zu werden.

Auch im Fall der „Aklankique“ zeigen ſich ſo
die Folgen des aus den Fugen gehenden
Syſtems der kapilaliſtiſchen Wirtſchaft. Aus
dem Aberglauben an die Allmacht der Technik
und im Bemühen um die äußere Wirkung, bei
der aber um Gokleswillen der Profit nicht
zu kurz kommen darf, wird vollkommen ver
geſſen, wie dem raſenden Apparat im Nokfall
die Zügel anzulegen ſind.

noch das Vertrauen der Reedereien
Geſetzen der Wirtſchaft wider

ſprechende Subventionspolitid der Regierungen,
die aus Gründen des nationalen Preſtiges Privat
unternehmungen öffentliche Mittel ohne Kontrolle
zur Verfügung ſtellen.

Der Atlantique-Dank
Der Vizepräſident der Südatlantiſchen Schiff

fahrtsgeſellſchaft übermittelte an die Hapag nach
ſtehendes Danktelegramm: „Wir ſind tiefbewegt
durch Jhr Telegramm und durch Jhre Teilnahme
an dem entſetzlichen Unglück des „Atlantique“
Wir bitten Sie ſchon heute, dem Kapitän und der
Beſatzung der „Ruhr“ unſeren tiefgefühlten Dank
zum Ausdruck zu bringen für die Sorgfalt, die ſie

ihren unglücklichen Kameraden von der „Atlan
tique“ zuteil werden ließen. Dieſes ſchöne Bei
ſpiel der Solidarität unter Seeleuten ehrt Jhre
Flagge, und wir legen Wert darauf, Jhnen zu
ſagen, wie hoch wir dies anerkennen.“

Auf dem Wrack der „Atlantique“
Paris, 9. Januar.

Auf dem Wrack der „Allaunkique“, das jetzt an
der neuen Kaianlage von Cherbourg befeſtigt iſt,
ſind die Leichen von fünf Beſahungsmilgliedern
gefunden worden. Zwei von ihnen konnken
idenkifiziert werden, die drei äbrigen Leichen ſind
vollkommen verkohlt.

Internationale und 40-Stunden Woche
Eigener Bericht

Genf, 9. Januar.
Die Exekukive des Jnkernakionalen Gewerk

ſchaflsbundes halt am Sonnlkag mit den Arbeiter
delegierten zur 40- Stunden Konferenz eine vor
läufige Berakung abgehalten, in der Vertreter von
Frankreich, Deulkſchland, Belgien, England,
Schweden, Dänemark, Holland, Polen, Tſchecho
ſlowakei, Kanada, Spanien, Rumänien und Japan
zugegen waren. Zwei Berufsinkernalionalen, die
der Transport und der Landarbeiker, waren durch
Fimmen bzw. Schmidt verkreken, der JGB. hatte
ſeinen Vorſitzenden Citrine und die Vizepräſiden
ken Jouhaux und Mertens ſowie Generalſekretär
Schevenels enkſandt. Es wurde die Aufſtellung
von Richklinien für die Haltung der Arbeiter
gruppe auf der 40-Stunden- Konferenz beſprochen.
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Jn der Debatte wurden folgende Fragen be
handelt. Soll die 40-Stunden-Woche in einer

einzigen Konvention feſtgelegt werden oder ſollen
verſchiedene Konventionen für die verſchiedenen
Wirtſchaftszweige abgeſchloſſen werden. Die Mehr
heit der Delegierten ſprach ſich für eine einzige
Konvention aus, die in einzelnen Abſchnitten den
verſchiedenen Schwierigkeiten der Durchführung
Rechnung tragen ſoll. Einſtimmig äußerten ſich
alle Delegierten für die Einbeztehung der Büro
und Handelsangeſtellten ſowie gegen den Aus-
ſchluß kleiner Betriebe unter zehn Arbeitern in
die 40-Stunden-Woche, wie es vom Jnter-
nationalen Arbeitsamt angeregt worden war. Auf
Proteſt von Georg Schmidt (LandarbeiterJnter
nationale) gegen den Ausſchluß der Landarbeiter
von der Regelung der Arbeitszeitverkürzung wurde
beſchloſſen, einen Vorſtoß in dem Sinne zu unter
nehmen, daß die Landarbeiter ebenfalls in die
Konvention einbezogen werden. Die Debatte
über die Angleichung der Lohnhöhe und die Er
haltung des Lebensſtandards bei einer Herab-
ſetzung der Arbeitszeit um acht Stunden wöchent-
lich wird am Montagvormittag fortgeſetzt.

Kleinbauern und Sozialdemokratie
Von Dr. A. Lipſchitz

Ganz gleich, ob mir in die Zeit der Bismarck
ſchen oder der Bülowſchen Zolltarife
zürückdenken, wir können uns immer nur daran
erinnern, daß die Landwirte über ihre angeblich
ſchlechte Lage geklagt haben. Freilich waren die
Klagenden faſt ausſchließlich oſtelbiſche Großgrund
beſitzer, die ja von jeher die Meinung vertreten
haben, daß der Staat nur für ſie da ſei, und daß
aus den Mitteln der Allgemeinheit ihnen Liebes
gaben und ſonſtige Hilfe zuteil werden müſſe.

Weltkrieg und Jnflakion und in den letzken
Jahren Agrarkriſe und Weltwirtſchaftskriſe
haben den Kleinbauern ganz fürchlerlich zuge

ſetzt, und ſo iſt es durchaus verſkändlich, wenn
auch der Kleinbauer heute über ſeine kraurige
Lage zu klagen beginnk. Jhn bedrückt es vor
allen Dingen, daß er für ſeine Erzeugniſſe ſo
ſchlechte Preiſe bekommk, und daß er ſeine
Produkfe, ganz gleich, was er anbauk, kaum
noch abſehen kann und ſie in der Regel ver
ſchleudern muß.

Weiter leidet er darunter ſeeliſch und wirt-
ſchaftlich, daß ſeine Söhne und Töchter, die früher
in der Jnduſtrie oder in ſtädtiſchen Haushalten
Arbeit und Brot finden konnten, heute in der
Regel erwerbslos bei ihm zu Hauſe ſitzen und
trotz jahrelanger Beitragsleiſtungen keine Arbeits
loſenunterſtützung bekommen, weil der Vater ja
Land hat und ſie davon nach Auffaſſung der Be-
hörden mit ernähren kann, auch wenn es ſich nur
um eine kleine Stelle handelt. Dem Kleinbauern
will und kann es nicht einleuchten, daß die Preiſe
für ſeine Bedarfsartikel, wie künſtliche
Düngemittel, Maſchinen und Geräte, Kleidung
und Schuhwerk, immer noch ungewöhnlich hoch im
Preiſe ſtehen, und endlich iſt er empört darüber,
daß die Steuerlaſten fortgeſetzt ſteigen, und daß
er Beiträge zu den Landwirtſchaftskammern und
den landwirtſchaftlichen Unfallberufsgenoſſen-
ſchaften in recht beträchtlicher Höhe zahlen muß,
obgleich er von dieſen Einrichtungen faſt niemals
einen Vorteil hat.

Leider hat die Mehrzahl der Klein-
bauern noch nicht eingeſehen, daß ſie in dieſem
fürchterlichen Wirtſchaftskampfe nur einen wahren
Freund hat, die Sozialdemokratie, die als Be-
ſchützerin aller Schwachen und Unterdrückten ihn
auch aus ſeiner bedrängten Lage heraushelfen
will. Der Kleinbauer muß endlich erkennen, daß
der jahrzehntelange Kompf der Sozialdemokraten
um beſſere Lebensbedinqgungen für den groß-
ſtädtiſchen und induſtriellen Arbeiter und Ange-
ſtellten ein Kampf in ſeinem eigenſten Intereſſe
geweſen iſt. Denn nur wenn dieſe Erwerbs-
ſchichten, die doch die größten Abnehmer der Ver-
edelungsprodukte des Kleinbauern, wie Miſch
und Butter, Obſt und Gemüſe, Eier und Fleiſch
uſw., ſind, qut verdienen, können ſie für die
bäuerlichen Erzeugniſſe gute Prefſe zahlen.

Es kommk der Soziaſdemokrakie aber nicht
allein darauf an, die Löhne und die heute leider
in ſo großem Umfange erforderliche Erwerbs
loſenunkerſtühung nach Möglichkeit zu ſteigern,

ſondern auch darauf. daß für die Eezengniſſe
des Kleinbauern eine vernänflige Abſatzregelung
Platz greift. Sie fördert daher alle Maßnahmen,
die die direkke Verbindung von Erzeugern und
Berbrauchern ermöglichen und damll dem Land
wirt beſſere Preiſe für ſeine Produkte, dem
Abnehmer mäßige Preiſe für ſeine Nahrungs
miklel gewährleiſten.

Die Sozialdemokratie bekämpft die Kartelle,
welche an den hohen Preiſen für die landwirt-
ſchaftlichen Bedarfsartikel Schuld tragen, und ver
langt gerade auch im Jntereſſe der Kleinbauern
die Ueberführung dieſer Wirtſchaftszweige in
ſtaatliche Gemeinwirtſchaft. Sie bemüht ſich
ſtändig darum, den Kleinbauern den Weg in die
Landwirtſchaftskammern zu ebnen, und hat bei
verſchiedenen land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſen-
ſchaften die Herabſetzung der Beiträge für die
Kleinbetriebe und die Freilaſſung der Parzellen
betriebe von ſolchen Beiträgen erreicht. Sie iſt
die einzige Partei, die in ihr Agrarprogramm die
Schaffung einer bäuerlichen Sozialpolitik aufge-
nommen hat, um auch den Kleinbauern die Ein-
beziehung in die Krankenverſicherung, die Jn-
validen- und Altersverſicherung zu ermöglichen.

Daräber hinaus hat ſich die Sozialdemokratie
noch derjenigen kleinbäuerlichen Landwirke be
ſonders angenommen, die nicht auf eigenem
Grund und Boden wirtſchaften, ſondern als
Pächter der Ländereien von Großgrundeigen
tümern, Kirchen und Klöſtern ein mehr als kärg-
liches Daſein friſten.

Die immer wieder verbeſſerten Beſtimmungen
der Reichspachtſchutzordnung legen beredtes Zeug
nis dafür ab, mit welchem Erfolge ſich die ſozial
demokratiſche Reichstagsfraktion im Intereſſe der
Kleinpächter ins Zeug gelegt hat.

Tag der Arbeiter-Photographen
Der Arbeiter-Lichtbildbund, die ſozialdemokra

tiſche Organiſation aller Photo- und Film
amateure, hält am 21. und 22. Januar in Magde
burg ſeinen Bundestag ab. Jm Rahmen dieſer
Tagung wird vom Vorſitzenden des ALB., Paul
Franken-Zeitz, M. d. L., über die Möglichkeiten
der Einflußnahme auf die Filmproduktion ge
pſrochen werden; außerdem kommen Fragen der
politiſchen Werbung zur Debatte.

Suche nach Bata
Eine tſchechiſche Filmfirma plant die Herſtellung

eines Films über das Leben Batas, die Ange
hörigen des verſtorbenen Schuhkönigs haben
bereits ihre Erlaubnis gegeben. Jetzt wird in der
Tſchechoſlowakei als Hauptdarſteller ein Mann ge-
ſucht, der Bata ähnlich ſieht.

Orei Millionen Leningrader
Am 1. Januar fand eine Volkszählung in

Leningrad ſtatt; die Stadt wird zur Zeit von
2 937 000 Einwohnern beſiedelt.

Gozialer Dienſt und FAD.
Viel Lärm um nichts

Die Organiſalionen der „Eiſernen Front
haben ſich für die gemeinſamen Aufgaben, die
ſich aus der Hilfeleiſtung für die jüngeren Er
werbsloſen und aus der Beteiligung am frei
willigen Arbeilsdienſt ergeben, die Arbeits
gemeinſchaft sozialer Dienſt ge-
ſchaffen.

Die Betätigung des „Sozialen Dienſtes“ iſt ent
ſprechend den verſchiedenartigen Verhältniſſen ört-
lich und bezirklich recht unterſchiedlich. Jn vielen
Fällen werden z. B. eigene Arbeitslager durch
geführt, aber ebenſo oft kann man ſich darauf
beſchränken, Angehörige unſerer Organiſationen
in Arbeitslager öffentlicher Körperſchaften zu ver
mitteln. Aus dieſer Tätigkeit ergeben ſich ganz
zwangsläufig Berührungspunkte
mit anderen am FaAD. beteiligten

Hitler gibt Urlaub
Rshm nach Jtalien geſchckt

Hitler hat ſeinen „Stabschef“ Röhm und den
Berliner SA.-Führer Graf Helldorf auf
Urlaub nach Jtalien geſchickt. Die
nationalſozialiſtiſche Preſſe teilt dazu mit, daß die
beiden bald zurückkehren würden. Von anderer
Seite wird behauptet, daß dieſe Beurlaubung eine
erſte Frucht der Unterredung Hitlers mit Papen iſt.

e

Organiſationen,; es gilt häufig, gemeinſame
Intereſſen der jungen Erwerbsloſen und der Ver
bände gegenüber den Arbeitsämtern und anderen
Behörden zu vertreten. Jn Berlin iſt z. B infolge
des Verlangens der Stadt, daß für die von ihr
durchgeführten Arbeitslager nur ein verantwort-
licher Dienſtträger in Frage kommen ſolle, eine
Berliner Arbeitsdienſt- Gemeinſchaft gebildet wor
den. Dieſer gehören neben dem „Sozialen Dienſt“
die Deutſche Turnerſchaft, der Gewerkſchaftebund
der Angeſtellten, der Reichsbund für Arbeitsdienſt
und andere Organiſationen an

Bevor ſich die ſozialiſtiſchen Organiſationen
am FAD. beteiligten, waren in einigen Landes
arbeitsamksbezirken ſogenannte „Heimaſwerke“
von ſolchen Kreiſen gebildet worden, die ſich
durch die Arbeikslager den Aufbau einer die
politiſchen und weltkanſchaulichen Gegenfätze
überbrückender „Volksgemeinſchaft“ verſprachen.

Dieſe „Heimatwerke“ wollten die einzelnen Ver
bände bei der Durchführung des FAD. ausſchalten
und alle Lager unter ihrer eigenen Verant-
wortung führen. Daß es ſo nicht geht, hat
inzwiſchen die Erfahrung gelehrt; Arbeitslager
können nur dann ſinnvoll durchgeführt werden,
wenn zum mindeſten der Stamm der Dienſt-
willigen von einer gemeinſchaftlichen Gedanken-
welt getragen wird, alſo einer Bewegung an
gehört. Die beſondere Eignung der Verbände,
zur Führung von Arbeitslagern, die junge Er
werbsloſe in genügender Anzahl erfaſſen, und
ihnen eine gemeinſame Grundhaltung geben,
wurde auch vom Reichskommiſſar für den FAD.
anerkannt.

Der „Soziale Dienſt hat von vorn-
herein die Richiſchnur ausgegeben, daß gegen
eine Mitarbeit ſeiner Organiſakionen an loſen
Arbeiksgemeinſchaften nichts einzuwenden iſt.
Er ſteht aber ablehnend den „Heimalwerken“
gegenüber, die beſtrebt ſind, eine ſelbſtändige
Dienſtträgerorganiſaktion darzuſtellen und einen
dafür nöligen Geſchäftsbetrieb (Büro, Geſchäfts
führer uſw.) aufzuziehen,

Nach dieſer Richtſchnur wird verfahren und auf
dieſe Weiſe den Intereſſen der Dienſtteilnehmer
wie den Organiſationen gedient.

Die Tatſache einer ſolchen zweck beſtimm
ten und engbegrenzten Zuſammenarbeit
mit anderen, am FAD. beteiligten Organiſationen,
die gelegentlich auch zentral, z. B. vor Beſprechun
gen mit dem Reichskommiſſar für den FAD., in
Erſcheinung trat kurz eine Selbſtver
ſtändlichkeit gibt jetzt aus irgendwelchen
Gründen rechtsſtehenden Blättern plötzlich
Veranlaſſung, ſo zu tun, als ob hier ein
ganz unerhört neuer Vorgang zu ver-
zeichnen ſei. Daß die Kommuniſten dabei ſofort
mitmachen und von einer „Einheitsfront“ SPD.
bis Hitler ſprechen, iſt nicht verwunderlich.

Was es mit dieſer Einheitsfront in Wirklichkeit
auf ſich hat, weiß je der, der irgendwie in Ver
bindung mit den FAD.- Maßnahmen ſteht. Die
hier dargelegten Zuſammenhänge mögen aber der

geſamten ſozialiſtiſchen Arbeiter
bewegung zeigen, daß anſcheinend erneut
Kräfte von links ünd rechts am Werke
ſind, die verſuchen, Zwieſpalt in die
Reihen der freiorganiſierten Ar
beiterſchaft zu tragen. Der „Soziale
Dienſt“ wird aber ſeine Aufgabe zum Wohle der
erwerbsloſen Jugend, unbeirrt durch alle Treibe-
reien und Entſtellungen, fortführen und den
Kreiſen im rechtsradikalen Lager, die mit wachſen
dem Unbehagen den zunehmenden Ein
fluß der „Eiſernen Front dvdei ver
Durchführung des FA D. verfolgen, den
Gefallen nicht tun, ſich wieder abſeits zu ſtellen.

ehe



Wirtſchaftliche Rot
Die Urſache der Gräfenhainicher Familientragödie

der furchtbaren Familientragödie inW rig re erfahren W
folgendes: Die Tat wurde erſt am Sonntag-
morgen entdeckt. Den Nachbarn war das laute
Einſetzen des Radios in der Klemm-
ſchen Wohnung aufgefallen. Sie benachrich-
tigten die Schweſter von Frau Klemm, Fern
Kauerauf. R öffnete die verſchloſſene
Tür zur Wohnung der Familie Klemm in der
Dübener Straße. Den Eintretenden bot ſich
ein grauenhaftes Bild. Klemm und ſeine Frau
lagen mit ſchwerblutenden Kopfwunden auf
dem Sofa. Klemm war tot, ſeine gen
noch ſchwache Lebenszeichen von ſich. Das
Töchterchen lag mit einem Kopfſchuß tot in
ſeinem Bett. Die Polizei war ſofort zur Stelle
und auch der Arzt, der die ſofortige Ueber-
führung der Frau Klemm ins Bitterfelder
Krankenhaus veranlaßte.

In der Stube brannte noch das Licht und
das Radio ſpielte

Auf dem Tiſch fand man einen Brief des Ehe

Vereins-Kalender
der Ortsvereine der SPD,

ſſoztaliſtiſchen Frauen und
Jugendgruppen tm Bezirk
Halle- Merſeburg Bezirks
ſekretartat Halle a. S., Harz
42--44, Hofgeb 2 Treppen
Fernruf 21089 und 88701,
Ortsſekretariat Halle a. S.,

dbarz 42-44. Hofgebaude
Treppen. Fernruf 81080

Ein vorliegender Fall gibt uns Ber
anlaſſung, darauf hinzuweiſen, daß
Mitteilungen für den Vereinskalender
nur aufgenommen werden können, wenn
ſie mit dem Vereinsſtempel und der
Unterſchrift des Vorſitzenden verſehen
ſind. Alle anderen Mitteilungen gelten
als nicht eingegangen.

Halle.
Arbeiterwohlfahrt. Dienstag, 10. Ja-

nuar, abends 8 Uhr: Vorſtandsſitzung
in der Küche, Sternſtraße 8.

Arbeiterwohlfahrt. Donnerstag 15 bis
18 Uhr Nähen in der Nähſtube Harz
4244 H. Neue Genoſſinnen mit
bringen!

Heute, Dienstan,
-Vb. geg. 22 2 Uhr

Wetter ür morgen:
Veränderiich!

Komödie
von Eugen Gürſter

Mittwoch
16 dis 18 Uhr
Dornröschen
20 b. geg. 28/4 Uhr

m woißen ſöß'

Revue Operette
v. Ralvh Benatzky
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Bad Lauehstädt:
„Stadt Leipzig“ (W. Schmidt)

Bad Dürrenberg:
Gaſthof „Zum Gradierwerk“ (F. Sakwerda

r anGaſtwirtſch. „Kum golden. Anker“ (Ohme
Sporthaus Schrameck, Werkſtraße

Kötascham:
Gaſthof „Zur Mühle“ (Kurt Franke)

a

Heute 8 Uhr Première:

T TIAT TErlebmisse eines groben Teuors
Draw. Singspiel von A. Pepöck
mit Marga Peter, Gretl Muller,
Otto Nerz, Max Stojewsky.

Leuna:
Gaſthof „Heiterer Blick“ (Eisner)
Gaſthaus „Pfalzer Hof Georg Hamann
Hotel und Reſtaurant „Zum Saale-Krug“

Lützenm:
„Bürgergarten“, „Schützenhaus“
„Stadt Leipzig“

Merseburg:
„Hohenzollern“ (Knoche), Teichſtraße 15

SAJ. (Geſamtgruppe.) Mittwoch, den
11. Januar, 20 Uhr, im Jugend-
heim: Vortrag des Genoſſen Erich
Müller. Freitag, den 13. Janvar,
20 Uhr, im Jugendheim: Z.-Vorſtands
ſitzung.

Kinderfreunde Halle. Unſere Gruppen
nachmittage ſind im Jugendheim der
SAJ., Große Maärkerſtraße: Montags
von 3 bis 6 Uhr Jungfalken Süd.
Dienstags von 3 bis 6 Uhr Rote Fal-
ken. Mittwochs von 3 bis 6 Uhr
Jungfalken Nord. Freitags von 3 bis
ö Uhr Neſtfalken. Jeden
von 3 bis 5 Uhr Geſamtgruppe.
Sonntags Wanderungen, bei Regen
wetter von 3 bis 5 Uhr im Heim.
Falken, erſcheint pünktlich und regel
mäßig zu Euren Veranſtaltungen.

Aus dem Bezirk.
Schafſtädt. Dienstag, den 10. Januar,

abends 8 Uhr, im Prinz von Preu-
ßen“: Mitgliederverſammlung. Refe-
rent: Gen. Kämpf (Merſeburg).

in eHanderte fanden keinen Pinlaß.

lachen ohne Ende
über die zwei ungertrènn lichen

Ia I. Iatachon

in Lumpenkava ere
Der erste 100 prozentige deutsche

Pat- und Patachon-Tonfilm

Gaſtwirtſchaft Fr. Kunze, Schmaleſtraße 14
Café Schmted, Gr. titterſtraße 5
Gaſtwirtſchaft Schröter, Große Sixtiſtraße 7
„Neues Schützenhaus“, Naumburger Str.
„Stadt-Cafés“ (Schulz), Hölle 4
„Drei Schwäne“, Lauchſtädter Straße 12
„Schwarzes Roß“ (Kipp), Saalftraße 6
„Tivolt“ (Otto Seym), Bahnhofſtraße
Gaſtwirtſchaft Exerzierplatz (Memhardt)

Mensehau:
Kaffeehans Menſchan Paul Schneider)

aenholn:
Gewerkſchaftshaus Gehüfte b. Mücheln

Vleckerbeunna:
Gaſthof Otto Zätzſch am Bahnhof

Veurössen:
Gaſthaus „Auebrücke“ (Otto Tänzer)

RoBleben: „Dentſches Haus“ (Luiſe Heide
Schlettau.

Gaſthof „Weißer Schwan“ Georg Rößler)
Merſeburg. Sozialiſtiſche Frauengruppe W a006.159830 8 ab s r Jede Zeile koſtet monatlich Mark.

und Arbetterwohlfahrt. Dienstag, den
10. Januar, abends 8 Uhr: Jahres
hauptverſammlung. Berichte der ein-
zelnen Gruppen. Neuwahlen. Vollzäh
liches Erſcheinen erwünſcht.

Annaburg. Dienstag, den 10 Januar,
abends 8 Uhr, im Lokal Hoppe: Mit
gliederverſammlung mit Gaſten. Red
ner: Gen. Lantagsabgeordn. Dreſcher
(Halle). Parteigenoſſen und Reichs
bannerkameraden, ſorgt für guten Be
ſuch der Verſammlung. Richt

Leuna. Arbeiterwohlfahrt. Mittwoch,
den 11. Januar, 20 Uhr, Ebertſchule:
Beginn der Nähſtunde.

Bad Liebenwerda. Mittwoch, den 11. Ja
nuar, abends 8 Uhr, bei Sachſe: Vor
ſtandsſitzung mit Stadtverordneten

ſtändig müſſen Sie
inſerieren!

Denn je öfter Jhr Jnſerat Mittagskonzert. Das Orcheſter des Friedrich

Der Betrag werd mit bem Bezugsgeld eingezogen.
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Mittwoch: 6.15: Funkgymnaſtik. 6.35 bis
8.15: Frühkonzert. 9.55: Was die h bringt.
10.50: Kinderdiät. Jenny Härting, Leipzig. 12.00:

x

ſondern

theaters Deſſau. Dazwiſchen 13.00: Nachrichten,fraktion. Freitag, den 13. Je nuar, SUhr Tei S r erſcheint, Weiter, Schnee und Zeit. 14.00. Erwerbsloſenabends 8 Uhr, bei Sachſe, Breiteſtr.:
Jahreshauptverſammlung. Alle Mit-
glieder müſſen erſcheinen.

Hohenthurm. Donnerstag, den 12. Ja
nuar, abends 8 Uhr, im Lokal Neu
mann: Generalverſammlung. Redner:
Genoſſe Petſch (Halle). Reſtloſes Er
ſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht.

Goddula. Freitag, den 13. Januagr,

deſto bekannter funk: Selbſtbau eines Detektorempfängers. Lei-
tung: Karl Winkler, Leipzig. 16.00: Für die Ju-werden Sie, end. J. Was Baſtelmann mit einem Maler er

und defio umfangreicher

Jhre Kundſchaft
ebte. Eine Geſchichte für Kinder. II. (etwa 16.30
Uhr): Bunte Stunde. Mitwirkende: Chor des
Realgymnaſiums Dresden-Blaſewitz. III. (etwa
17.30 Uhr): Schallplattenkonzert Anſchließend bis
18.00: Wetter und Zeit. 18.10: Das gute Buch.

abends 8 Uhr, im Gaſthof Hoffmann
in Oebles: Mitgliederverſam nlung.
Referent: Gen. Kampf (Merſeburg)

Dölau. Freitag, den 13. Januar, abends
8 Uhr, im Lokal Meißner: General
verſammlung. Erſcheinen aller Mit
glieder iſt Pflicht.

Döllnitz. Sonnabend, den 14. Januar,
abends 8 Uhr, im Lokal „Palmbaum“:
Generalverſammlung. Redner: Genoſſe
Petſch (Halle). Die Mitglieder werden
erſucht, vollzählig zu erſcheinen.

Grünewalde. Eine wichtige Zuſammen
kunft aller in den kommunalen Kör-
perſchaften der Gemeinde tätigen Ge
noſſinnen und Genoſſen findet am
Sonntag, dem 15. Januar, nachm.
4 Uhr, im unteren Vereinszimmer des
Gaſthof Schmidt ſtatt. Alle beteiligten
Genoſſinnen und Genoſſen haben be
ſtimmt zu erſcheinen. Entſchuldigungen
werden nicht angenommen.

Reichsdanner o
Schwan Rot Gold
Ken Zetzehn eAA

Ortsverein Halle
IV. Abteilung. Mittwoch, den 11. Ja-

nuar, 20 Uhr, im Gewerkſchaftshaus“,
Zimmer 14: Jahreshauptverſammlung.
Alle Kameraden ſind verpflichtet zu
erſcheinen. Aktive reſtlos in Uniform.

der „Bernhardyhalle“: Jahresverſamm
lung. Das Erſcheinen aller Kamerad
t Pflicht.

Ortsnamen auf den Karten, I nſchliſchließend: tter. 13.35:
faſt 70 Seiten alphabet. Regiſter. Schallplatten. (Wilhelm Furtwängler mit dem

Philharmoniſchen Orcheſter.) 15.00: Kinderſtunde.Preis 1,50 RM. Was Jhr wollt! Otto Wollmann 15.30: tter.

i

wve F 18.35: Jtalieniſch. 18.55: Wir geben Auskunft
19.05: Bilanzunklarheiten und ihre Vermeidung.
Dipl.-Handelslehrer Koch Wurzen 19.30: Lieder
ſtunde: Das Doppelquartett „Sangesluſt“, Gera
2000: Otto Nicolai in Jtalien. Tas Lei iger
Sinfonieorcheſter. 21.00: Blick in die Zeit 10:
Thomas Münzer. Eine rege in zwölf Bildern

achrichten. 22.25 biszaul Gurk. 22.10:für jedermann u Uebertragung von London.
563 vollſtändig neugezeichnete III III
Haupt und Nebenkarten nach
dem neueſten Stand der geo- Anſchließend bis 8.00: Frühkonzert. 9.30: Deutſches
graphiſchen Wiſſen chaft. 50 Dia Naturgefühl. Margot Rieß. 10.00: Nachrichten.
gramme, Statiſtiken, Tabellen,11.30: Der Kalk als Moto unſerer Bodenkultur-
Jeichnungen im Text. 25 006 maßnahmen. Landw.-Rat Eckl. 12.00: Wetter.

Mittwoch: 6.15: Funkgymnaſtik. 6.30: Wetter.

Anſchließend: Franz von
a richten. 14.00:

15.45: Dichterbriefe. 16.00: Fauſt. (Der Erlöſungs-
Weitere Vorzüge: Klarer Druck, ſinn des erſten Teiles.) Dr. Fre gen 16.30: Nach-
Text im Telegrammſtil auf den mittagskonzert. 17.10: Die deut
Rückſeiten der Kartenblätter, ihre Vorkämpfer und Helden. E. Spliti. 17.30:
große Maßſtäde der Karten, eligior. Paul Ernſt. 17.55: Haus
Ganzleinenband, handliche
Taſchenformat (12 X 18 em. 1900: Franzöſiſch. 19.30: Das Gedicht. 1

olksblatt- Buchhandlung
V. Abteilung. Morgen, Mittwoch, n Halle a. S.. Große Märkeretraße 5

Fliegertruppe,

vt. 18.25:
Philoſophiſche Arbeitsgemeinſchaft. Albert Diet-
rich. 18.55: Wetter. Anſchließend: geriet
Unterhaltungskonzert. 20.30: „Erdachte Geſpräche“
1. „Der Weiſe“. 2. „Höchſtes Glück der Erden-
u r e des ihren noniekonzert. rliner ilharm.

a

Druckerei Geſellſchaft u Halle Groß Marferſtrake 5

zoologischer Garten
Donnerstag, den 19. Januar, abends 8 Uhr:

Unterhaltungsadend der Zoo- Freunde

gleichzeitig veranstaltet der

neue Inhaber der Gastwirtschaft ein

l d und Hischbraten)essen rockenes Gedeck 1,35 RM.
Kein Wemzwaug

Anschließend Tanz. Es spielt die Zoo- Kapelle

unsere günstigen

h u e ger Rf. eg. Schloizimmer295 bis 1000.- Mk.esca mach. Rachen
65. t 295. MK.

Bitte äberzeagen Sie sich unver-
bindlich von unseren vorteilhaften C

nehmen entgegen: Gastwirtschalt, Kasse

Cigarren sind die besten

Gleichwertig wie Handarbeit.

Frieegursghs u
flerseburg., Bismarckstraße

c schriftliche l
und Verwaltung des Zoologischen Garteus

Besondere Einladungen ergehen nichtF F P J Nugß und Brennholzverſteigerung Rabeninfſel.
Das Heidedezernat verſteigert am Sonnabend, dem

Eigene Vabrikation 14. Januar 1933, 9 Uhr, in der Gaſtwirtſchaft „Zum Waſſer
Garantie für gute Arbeit an winkel“ in BVöllberg öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung

(mit dem Nutzholz wird begonnen):
2 Stück Eſchenlangholz 0,45 fm,

40 Stück Rüſternlangholz II.--V. Kl. mit 22 fm,
259 rm Scheit,
100 rm Knüppel,
30 rm Reiſig I. Kl.

rein Uebersee-Tabak.

O Kieine Anzeigen
i i ttet.nahen I rohe Fy e 0 un Tage der Verſteigerung r

m Sämtliches Brennholz, meiſt 2 Meter lang, ungeſpalten, da
her auch zu Nutzzwecken geeignet.

Sei ist es Zeit e
Diesen Ruf hat das Organ der Zeitungsverleger an alle

Inserenten Deutschlands gerichtet. Diesem Ruf schließt sich
die sozialdemokratische Presse an.

Wie oft haben Geschäftsleute gesagt, daß sie „später“
inserieren wollen. Sie wollten die Zeit der Wahlen vorühber-
gehen lassen, um zu sehen, welche Chancen und Möglich-
keiten im wirtschaftlichen Kampf noch gegeben sind. Mag
sein, dab die politische Beunruhigung noch weiter anhält.
Mag sein, daß noch immer keine Klarheit über die Zukunft
vorhanden ist aber es wäre ein grober Fehler, nun auch
weiterhin „abzuwarten“. Die deutsche Geschäftswelt hat jegzt
zweifellos die grobe Chance, sich in die Volkswirtschaft mit

einzuschalten. Diese Chance gilt es zu nugzen! Jetzt
gilt es.

zu iüimserieren?
Aber es kommt nicht nur darauf an, durch Werbung und

Reklame zum Einkauf zu bewegen, es kommt auch darauf
an, sich wieder wie früher rechtzeitig einen Stamm von
Kunden heranzuziehen, der jederzeit die Vorzüge des Ce-
schäftes, in dem er kauft, zu würdigen weiß. Das rechtzeitige
Heranziehen der Stammkundschaft ist von besonderer Wich-
tigkeit Denn auch hier gilt das alte deutsche Wort Wer
zuerst kommt, mahlt zuerst!“ Wer also versteht, sich zuerst

durch die Reklame in unserer Zeitung die Kundschaft heran-
zuziehen, der wird auch zuerst und am sichersten die Ce-
schäfte machen. Wer mit seiner Ware hält, was er in der
Reklame verspricht, wird sich die ersten Kunden zur
dauernden Stammkundschaft heranziehen. Das ist von grober
Wichtigkeit jeder dauernde Stammkunde bildet für jedes
Geschäft eine sichere Basis.

Niemand lasse sich von den noch kommenden politischen
Entscheidungen und Entwicklungen abhalten, sich geschäftlich
zu rühren und zu regen. Zu lange schon hat die deutsche
Geschäftswelt auf die politischen Entscheidungen gewartet,
zu lange schon hat sie sich von den Unsicherheitsfaktoren
beeinflussen lassen. Jetzt ist es Zeit, diese Dinge kraftvoll
beiseite zu schieben und mit neuem Optimismus, mit neuer
Tatkraft an das Werk zu gehen

Die sozialdemokratische Presse ist immer für eine
organische Entwicklung eingetreten und es ist ganz natürlich,
wenn sich die Geschäftswelt, die ebenfalls die o ischEntwicklung braucht, ihrer bedient. W

Der Werberuf der Zeitungsverleger darf nicht ungehört
verhallen. Er mub von allen CGeschäftsinkabern, von allen
Geschäftsleitern, von allen Verantwortlichen der deutschen
Wirtschaft gehört werden. Wenn es gelingt, diesem Ruf
Gehör zu venschaffen, dann hat die deutsche Geschäftswelt
einen gewaltigen Schritt vorwärts getan. Darum sagen wir:
Jegt ist es Zeit, zu inserieren,

hier zu werbem?
e
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